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 5. Soziale Veränderungen: Industriebürgertum und
 Arbeiterklasse
 Soziale Veränderungen im Zuge der industriellen Revolution: Das Industriebürgertum und die
 Entstehung der Arbeiterklasse 1700 – 1914 (Bergier, Europäische Wirtschaftsgeschichte,
 Band 3, pp. 261ff.)
 5.1. Einleitung und definitorische Bemerkungen
 Im Jahre 1769 finden zwei scheinbar unbedeutende Ereignisse statt, die die Welt grundlegend
 verändern sollten [Die Bedeutung historisch wichtiger Ereignisse wird erst im Nachhinein
 erkannt!]:
 1) Am 5. Jan. 1769 erhielt ein unbekannter schottischer „Techniker“ ein Patent auf eine
 verbesserte Ausführung der Newcomen-Dampfmaschine [...]. Innerhalb weniger
 Jahrzehnte sollte Watts Dampfmaschine die technischen und sozialen Strukturen der
 Industrieproduktion weitgehend verändern. [Durch die Einführung dieser] neuen
 Energiequelle […] bildete sich sehr bald ein deutlicher Unterschied heraus zwischen
 dem Unternehmer dem diese relativ teure und die von ihr angetriebenen Webstühle
 gehörten, und dem Arbeiter, der für die Bedienung einer Maschine bezahlt wurde“
 (Bergier, 261).
 2) „[Am 15. August 1769] wurde Napoleon geboren, der Sohn einer Familie von so
 niedrigem Adel, dass sie schon fast bürgerlich schien. Während seiner Herrschaft
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 ergriff das Bürgertum nicht nur in Frankreich, sondern in ganz Westeuropa die
 Zügel der politischen und wirtschaftlichen Macht“ (Bergier, 261). Von 1815 bis
 (1830)1848 fand in Frankreich und Europa die Restauration statt. 1871 wurde die
 Französische Republik gegründet und ab 1918 fielen in Deutschland und in
 Österreich sowie in Russland die Monarchien.
 [Die Grundwerte der Französischen Revolution waren „Freiheit, Gleichheit,
 Brüderlichkeit“. Napoleon hat den Werten der Französischen Revolution und ihren
 Implikationen, etwa in der Gesetzgebung, zum endgültigen Durchbruch verholfen
 und ihr Dauer verliehen. Die damaligen Monarchien (Preussen, Österreich,
 Russland, (sogar England), wollten die Französische Revolution im Keime
 ersticken.]
 Die industrielle Revolution war mit einer tiefgreifenden sozialen Umwandlung
 verbunden. Hervorzuheben sind hier vor allem folgende zentrale Erscheinungen:
 Der Aufstieg des Bürgertums erfolgte über eine wirtschaftliche, soziale und politische
 Revolution durch die Ablösung der Aristokratie und des Ancien Régime. Das wachsende
 Selbstbewusstsein und die zunehmende Stärke führte das Bürgertum schliesslich auch an die
 politische Macht.
 Parallel dazu bildete sich das Industrieproletariat heraus. Im Verlaufe des 19. Jh. wuchs
 auch das Selbstbewusstsein dieser Bevölkerungsschicht, die zur meist gewerkschaftlich
 organisierten Arbeiterklasse wurde. Konflikt und Kooperation prägten das Verhältnis beider
 Klassen in unterschiedlichem Ausmasse. Es ist schwierig eine Definition für die Begriffe
 Bourgeoisie (Bürgertum), Proletariat und Arbeiterklasse sowie soziale Klasse zu geben.
 Einige Autoren definieren Klasse anhand des Besitzes bestimmter politischer Rechte
 (aktives und passives Wahlrecht im Zusammenhang mit Einkommen und Vermögen). Andere
 (z.B. Marx) heben ihre Stellung im Produktionsprozess hervor: Bürger besitzen
 Produktionsmittel (Maschinen, Fabriken…); die Arbeiter sind besitzlos und verfügen nur über
 ihre Arbeitskraft. Folgendes Beispiel zeigt die Problematik dieser Definitionen auf: Sind
 Handwerker Facharbeiter? Sind Ingenieure Bürger oder Arbeiter?
 In jüngerer Zeit haben Soziologen das Klassenbewusstsein und das kollektive Handeln
 als Hauptmerkmale der Klassenzugehörigkeit stärker betont. Das Wissen um die soziale
 Funktion der Angehörigen einer Klasse sowie die Tatsache, dass die Klassen sich selbst
 bezüglich ihrer Durchlässigkeit Grenzen setzen (das Problem des sozialen Aufstiegs) wurden
 zentral (vgl. Bergier, 262). Zudem entwickeln sich Klassen im Verlauf der Zeit und verändern
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 ihren Inhalt: Der Bürger, der die Weltausstellung von 1900 in Paris besuchte und stolz die
 Errungenschaften seiner Zeit betrachtete, war vielleicht ein direkter Nachkomme eines
 Bürgers des Jahres 1789, in seiner Lebens-, Arbeits- und Denkweise unterschied er sich
 jedoch grundlegend von seinem Vorfahren. Und was hatte der Arbeiter, der um 1905 herum
 stolzer Gewerkschafter war, gemein mit dem unwissenden armen Menschen, der sechzig oder
 achtzig Jahre zuvor in einer russigen Fabrik für einen Hungerlohn fünfzehn Stunden im Tag
 arbeitete, ausser, dass er ebenfalls Proletarier war (vgl. Bergier, 262).
 Deshalb ist es besser statt von Definitionen zu reden, die Geschichte von Bürgertum und
 Arbeiterklasse darzustellen.
 5.2. Die Lage des Bürgertums Ende des 18. Jh. (noch Ancien
 Régime)
 In diesem Kapitel wird der Zeitraum vor der industriellen und politischen Revolution, als
 noch das Ancien Régime an der Macht war, betrachtet.
 5.2.1. Bürger sind nichts Neues
 Der Bürger war beim Anbruch des Industriezeitalters keine Neuheit im sozialen Gefüge. „Ein
 Bürgertum hatte es schon seit Jahrhunderten gegeben, nämlich seit der Zeit, in der … in allen
 europäischen Ländern das städtische Leben wieder aufzublühen begann [zwischen dem 11.
 und 14. Jh.]. Anfangs gehörten zum Bürgertum ein bestimmter Kreis von Stadtbewohnern:
 Kaufleute, Handwerker, Amtsträger, Richter, Gelehrte, die in ihrer Stadt bestimmte verbriefte
 Privilegien genossen“ (Bergier, 262/63).
 5.2.2. Stadtbürger
 Die Bürger genossen also im Vergleich zu den übrigen Mitgliedern der Gesellschaft,
 besonders im Vergleich zur Masse der Bauern, gesellschaftliche und materielle Privilegien,
 z.B. das Recht ein Gut herzustellen oder mit bestimmten Gütern zu handeln.
 Verständlicherweise zeigten sie sich immer weniger bereit, ihre Privilegien mit anderen, die
 Zugang zum Bürgertum suchten, zu teilen, und schliesslich legten sie Aufnahmebedingungen
 fest. Die Strenge dieser Bedingungen variierte von Stadt zu Stadt und auch im Laufe der Zeit.
 In Paris beispielsweise hat, vom Mittelalter bis ins 18. Jahrhundert, ein Aufenthalt von einem
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 Jahr und einem Tag in der Stadt genügt, um den Bürgerstatus zu bekommen. In anderen
 Städten war ein längerer Aufenthalt Bedingung: Fünf Jahre in Bordeaux, zehn Jahre in Lyon
 und Marseille. In wieder anderen Städten war die Erlangung des Bürgerstatus und seiner
 Privilegien an die Zahlung einer Steuer gebunden, die manchmal niedrig, mitunter aber auch
 sehr hoch sein konnte. Da das Bürgertum die Höhe dieser Abgaben willkürlich festsetzen
 konnte, war ihm ein Mittel in die Hand gegeben, nach eigenem Gutdünken den Zutritt zu
 seiner Gruppe zuzulassen oder zu verweigern“ (Bergier, 263).
 In vielen Fällen bildete das Bürgertum auch eine geschlossene Kaste, beispielsweise die
 Patrizier (adelige Grossbürger) in der Schweiz (in Freiburg: de Weck, de Gottrau, Louis
 d’Affry, der zwischen 1803 und 1805 der erste Landamman der Schweiz war).
 5.2.3. Landorientierte Bürger
 Die Bürger des Ancien Régime beschränkten sich aber nicht nur auf „städtische Tätigkeiten“
 (Handel, Finanzgeschäfte etc.). Bis zum Ende des 18. Jh. war der Landbesitz entscheidend für
 das Sozialprestige (Adel!). Deshalb wollten die Bürger ebenfalls Land besitzen und dieses
 von Pächtern bewirtschaften lassen. Dies hatte zwei grosse Vorteile:
 1) erhöhtes Sozialprestige und Autorität
 2) regelmässiges Renteneinkommen neben risikoreichen Handelsgeschäften, vor allem
 im Fernhandel, der von Grossbürgern betrieben wurde. [Fritz Rörig: Die
 mittelalterliche Stadt]
 So verlor der Begriff „Bürger“ im 15. und 16. Jh. allmählich seine ursprüngliche
 Bedeutung und der Landbürger gewinnt immer mehr an Gewicht.
 Unmittelbar vor der französischen Revolution (um 1780) gehörten dem französischen
 Bürgertum „mehr als dreissig Prozent des landwirtschaftlichen Bodens. In der Schweiz und in
 einigen Gebieten Westdeutschlands befand sich fast alles Land im Besitz des Bürgertums“
 (Bergier, 263).
 In England waren die Bourgeoisie und der niedrige Adel viel enger verbunden als in
 anderen Ländern (landed gentry). Relativ viele Bürger waren mittlere und grössere
 Landbesitzer. Aber auch in der Frühzeit der Industrialisierung strebte das Bürgertum nach
 Grundbesitz, weil Land die wichtigste und sicherste Anlage blieb. Auch als Industrielle
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 blieben seine Angehörigen ihrer ländlichen Herkunft sehr stark verbunden (vgl. Bergier,
 263/64).
 In Teilen von Norddeutschland, in Mittel- und Osteuropa und in Spanien und Portugal
 blieb jedoch das Landbürgertum und zum Teil das Bürgertum schwach. Der Grund war der
 schon sehr früh herausgebildete adelige Grossgrundbesitz. (Es kann kein Wirtschafts-
 Bürgertum entstehen, da im Rahmen der adeligen Grossgüter auch Handwerksprodukte
 produziert werden.) Der weitaus grösste Teil des Bodens gehörte dem Adel und der Kirche.
 Die städtischen Bürger, vorwiegend Beamte, Lehrer, Ärzte und Offiziere waren zu wenig
 vermögend, um in bedeutendem Ausmass Land erwerben zu können.
 Im Allgemeinen veränderte sich das mittelalterliche Bürgertum in der Neuzeit
 allmählich, wenn auch langsam, ungleichmässig und regional verschieden. Im Verlaufe dieses
 Entwicklungsprozesses verlor das Bürgertum seine mittelalterliche Einheitlichkeit; zudem
 verloren die Privilegien allmählich ihren Wert. Auch das Bürgertum differenzierte sich sozial
 und vor allem auch bezüglich der Höhe des Vermögens.
 5.2.4. Typen des Bürgertums Ende des 18.Jahrhunderts
 Grob gesprochen bestand das Bürgertum am Endes des 18. Jh. aus vier grossen Gruppen:
 1) Eine erste relativ kleine Gruppe waren die Rentiers (z.B. in Frankreich weniger als 10%
 aller Bürger). Diese legten ihr Geld in Land- und in Staatspapieren an und lebten vom Renten-
 und Zinseinkommen. Sie waren politisch nicht sehr einflussreich und übten in der Regel
 keinen Beruf aus. Ihr Einfluss auf die Entwicklung der Industrie war ursprünglich gering. Erst
 relativ spät im 19. Jh. schwand allmählich ihr Misstrauen gegenüber Industrieinvestitionen.
 2) Die zweite Gruppe von Bürgern umfasste die Angehörigen der gelehrten Berufe (Notare,
 „Akademiker“: Professoren und Lehrer) und Beamte sowie Offiziere. (Bergier, 264) Ihr
 Interesse an der Industrie war naturgemäss gering: ihr relativ hohes Einkommen zwang sie
 nicht zu neuen Tätigkeiten. Ausnahmen waren beispielsweise die französischen Notare, die
 eine Rolle bei der Beschaffung von Kapital für kleinere Neugründungen von
 Industriebetrieben spielten. „Aber nur wenige Notare wurden selbst Industrielle“ (Bergier,
 264).
 Die 3. und 4. Gruppe von Bürgern sind für die Industrialisierung wichtiger.
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 3) Die dritte Gruppe von Bürgern, die Grossbürger (Patrizier, bourgeois d’affaires) waren
 gegen Ende des Ancien Régime am einflussreichsten und mächtigsten. Ihr Einkommen war
 häufig höher als das des Adels. Die Grossbürger stellten die besten Staatsbeamten und überall
 dort, wo der Adel eine geringere Rolle spielte, wie etwa in den Stadtstaaten, waren sie selbst
 der Staat – so zum Beispiel in den grossen Handelsstädten London, Paris, Lyon, Amsterdam,
 Genf oder Frankfurt. Sie waren grosse Kaufleute, Verleger und später Manufakturbesitzer
 oder Bankiers (während der Renaissance waren Berufe von Kaufmann und Bankier in einer
 Person vereint, später jedoch immer häufiger getrennte Tätigkeitsbereiche). Nur wenige
 Familien in den grössten Städten gehörten zum Grossbürgertum. Das Solidaritätsgefühl
 innerhalb dieser Gruppe von Bürgern war erstaunlich stark und dauerhaft. Vor allem waren
 sie durch Heirat über die Stadt- und Landesgrenzen hinaus miteinander verbunden. [In seinem
 Roman Die Buddenbrooks skizziert Thomas Mann das norddeutsche Grossbürgertum. In
 Augsburg dominiert die Familie Fugger, in Florenz die Medici.]
 Diese kleine bürgerliche Minderheit besass den grössten Teil des Reichtums und der
 Finanzgewalt der Staaten Europas und ihrer Kolonien. Und sie kontrollierte auch die
 wichtigsten Manufakturen – die bereits der Industrie ähnlich waren. Jedoch hat ein
 Industriebürgertum vor dem Beginn der Industriellen Revolution nicht existiert. Die Herren
 der damaligen Produktionsbetriebe waren die Grosshändler, die die Produkte der Heimarbeit
 oder der Manufakturen absetzten.
 4) Die vierte Gruppe von Bürgern war bei weitem die zahlreichste. Dazu gehörten die
 Handwerker und Ladenbesitzer, also die vielen kleineren, mehr oder weniger selbständigen
 Gewerbetreibenden. Die Grenzen zwischen Grossbürgertum und Gewerbe sind fliessend: Es
 stellt sich hier vor allem die Frage wann sich der Übergang vom Handwerker zum
 Fabrikanten oder vom Ladenbesitzer zum Handelsherren vollzieht? Im Allgemeinen gibt es
 jedoch klare Unterscheidungsmerkmale zwischen beiden Gruppen. So etwa das Einkommen,
 das im Kleingewerbe erheblich geringer war, oder die Lebensweise, in der sich beide Gruppen
 beträchtlich unterscheiden. Der grossbürgerliche Geschäftsmann erzielt seinen Gewinn aus
 seinen Investitionen, aus den Risiken, die er eingeht. Seine Aufgabe ist es, Geschäftsvorgänge
 zu steuern, zu kalkulieren und Entscheidungen zu treffen. Die Handwerker oder Ladenbesitzer
 leben grossenteils von ihrer eigenen Arbeit. Sie geben Anweisungen an ihr Personal, führen
 aber in der Regel einen Teil der Arbeit selbst aus. (Bergier, 265)
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 Diese Unterschiede im Bürgertum waren wichtig. Sie schlossen einen Zusammenhalt
 zwischen den Bürgern aus. Es gab kein Bewusstsein einer gemeinsamen sozialen Basis. Die
 Bourgeoisie war noch keine eigene Klasse (Bergier, 265). Dies erklärt die Schwierigkeiten,
 die zu überwinden waren, bevor die Bourgeoisie die vollständige politische Macht erlangte.
 5.3. Der Aufstieg des Industriebürgertums
 Das Industriebürgertum ist im Zuge der industriellen Revolution entstanden. In der Literatur
 wird dieses Bürgertum vielfach das „erobernde Bürgertum“ genannt, vor allem in Frankreich,
 wo die politische bürgerliche Revolution das Ancien Régime mit Gewalt beseitigte (Charles
 Morazé: Les bourgeois conquérants). Dieser Ausdruck bezeichnet sehr treffend den Ansturm
 des Bürgertums auf alle Schlüsselpositionen der politischen und wirtschaftlichen Macht.
 Dieser Ansturm hatte bereits im 18. Jahrhundert eingesetzt und griff nach und nach auf alle
 Länder über (Bergier, 265).
 Im Folgenden soll das Industriebürgertum näher betrachtet werden.
 5.3.1. Wie kam das Bürgertum and die Macht?
 Die Voraussetzungen, Motive und Ergebnisse dieser Machtübernahme waren in den einzelnen
 Ländern sehr unterschiedlich (Bergier, 265) z.B. fand in Frankreich Gewaltanwendung statt.
 Die bestehenden institutionalisierten Strukturen wurden zerstört, in England war das fast nicht
 der Fall (Die Glorious Revolution brachte das Bürgertum bereits 1688 an die Macht).
 Jedenfalls kam das Industriebürgertum mit der Zeit überall in Westeuropa an die Macht.
 Jedoch nicht überall gleich schnell. In den Ländern, wo die Industrialisierung früh einsetzte
 und rasch voranschritt (Grossbritannien, Frankreich, Belgien und die Niederlande, Schweiz
 und Skandinavien), verzeichnete das Bürgertum einen besonders raschen und sicheren Erfolg
 (Bergier, 266). Dies war in anderen Ländern nicht der Fall: In Deutschland musste das
 Bürgertum gegen eine partikularisierte Herrschaft ankämpfen, die Territorialfürsten, und nach
 der Reichsgründung 1871 gegen den Adelsstand. Ähnlich war die Lage in Österreich, Ungarn,
 Polen, Russland und Spanien. Hier war die Position des Adels besonders stark, weil die
 Adeligen in der Regel Grussgrundbesitzer waren. In Italien schliesslich herrschten lokale
 Aristokratien.
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 Betreffend die politische Machtausübung ist wichtig, dass das Bürgertum nach der
 industriellen Revolution noch lange in zwei Gruppen zerfiel, obwohl beide Gruppen politisch
 gleichzeitig aufstiegen.
 Die bisherige politische Bourgeoisie (Grossbürger), die alle oder einen Teil der
 Regierungs- und Parlamentsmitglieder sowie die hohen Beamten stellte, kümmerte sich – im
 Geist des Ancien Régime – mehr um den Staat als ganzes (über den Partikularinteressen
 stehend). Die industrielle Bourgeoisie (neue Klasse) hingegen, kümmerte sich mehr um die
 eigenen Belange als um diejenigen des Staates.
 Allerdings gab es sicher auch eine gewisse Zusammenarbeit zwischen beiden
 Gruppierungen: In England unterstützt zum Beispiel der Staat die Industriellen. Dies führt zu
 einer gegenseitigen Abhängigkeit: Die Industrie ist auf den Staat angewiesen (Märkte) und
 der Staat ist von einer prosperierenden Industrie abhängig. Die höheren Steuereinnahmen der
 Industrie ermöglichen die Machtentfaltung des Staates.
 Das Industriebürgertum verschmolz auch nicht mit dem traditionellen Grossbürgertum
 der Handels- und Finanzleute. Dieses kapselte sich nach aussen ab und betrachtete mit
 Misstrauen die industriellen Neureichen, deren Vermögen die seinen in den Schatten zu
 stellen drohten und die auch am sozialen Status des Grossbürgertums rüttelten.
 Dieses Misstrauen hielt noch über Generationen an. Erst relativ spät begann das Kapital
 der Grossbürger in die Industrie zu fliessen. In England und Frankreich geschah dies nicht vor
 Mitte des 19. Jh. in anderen Ländern war die Verzögerung dank der Erfahrungen Frankreichs
 und Englands weniger lang, es wurde offenkundig, dass die Industrie, nicht Handel und
 Finanz, die grosse Gewinnquelle darstellte. [Heute ist das wieder anders: der Finanzsektor
 nimmt eine viel stärkere Stellung ein als im 19. Jh.]
 5.3.2. Entstehung der industriellen Bourgeoisie
 Wichtig ist, dass der Begriff Unternehmer zwei Bedeutungen hat, von denen nur eine für
 die industrielle Revolution sowie für die Entstehung der industriellen Bourgeoisie relevant ist.
 - Ein erster Begriff des Unternehmers wurde während der industriellen Revolution
 geprägt. Ein Unternehmer führt auf eigene Rechnung und Gefahr einen
 Industriebetrieb – einschliesslich Dienstleistungen – und beschäftigt Arbeitskräfte,
 es ist der „rechnende und rational handelnde Unternehmer“ (Max Weber).
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 - Später (im 20. Jh.) haben vor allem die Ökonomen Joseph Schumpeter und François
 Perroux, sowie der Historiker Fritz Redlich den Unternehmerbegriff enger gefasst.
 Ihnen zufolge ist Unternehmer der Gründer und Neugestalter eines Unternehmens,
 die unternehmerische Initiative sowie der Erfindergeist, die Risikobereitschaft unter
 Wettbewerbsbedingungen sind zentral, organisatorische Fähigkeiten treten in den
 Hintergrund. [Es geht um die Einführung von neuen Produkten und von neuen
 Produktionsverfahren (Produktionstechniken).] Diese Faktoren eröffnen neue
 Gewinnquellen, bewirken technischen Fortschritt, steigende Arbeitsproduktivität,
 höhere Reallöhne und damit Steigerung des Wohlstandes.
 Die zweite, engere Definition ist relevant: „Der Unternehmer ist somit ein Mann mit
 einer schöpferischen, geistigen, sogar sittlichen Einstellung“ (Bergier, 267).
 Die Unternehmer im engeren Sinn, also der Schöpfer und Neuerer war ein Grund für das
 Zustandekommen der industriellen Revolution. Dieser schöpferische, aber auch zum Teil der
 traditionelle Unternehmer, wurde von Max Weber und Richard Tawney mit dem
 Protestantismus in Verbindung gebracht (Max Weber „Die protestantische Ethik und der
 Geist des Kapitalismus“. Richard Tawney, „Religion and the Rise of Capitalism“). Beide
 Autoren postulieren einen engen Zusammenhang zwischen Protestantismus und Kapitalismus,
 Handels- und Industriekapitalismus. Der Protestantismus und der Kapitalismus sind wiederum
 beide Ausdruck des neuzeitlichen Individualismus. Der „idealtypische“ Protestant sucht die
 direkte Verbindung mit Gott, ohne die Vermittlung der Kirche (gegen die traditionelle Kirche,
 die katholische Kirche).
 Dazu kommt im Calvinismus die Prädestinationslehre, d.h. die Vorherbestimmung zu
 ewiger Seligkeit oder Verdammnis. Problematisch für den Einzelnen ist hier wie man das
 eigene Schicksal erkennen soll; ist man auserwählt oder verdammt? Max Weber sagt, dass
 diese schreckliche Doktrin die Gläubigen in einen Abgrund von Angst und Verzweiflung
 gestürzt hat. Und man beginnt nach Kriterien oder Indizien zu suchen, die andeuten, dass man
 zu den Auserwählten gehört. Zwei Kriterien oder günstige Zeichen haben sich herausgebildet:
 Einmal der berufliche Erfolg, dann Reichtum oder wirtschaftlicher Erfolg im Allgemeinen. Es
 wird so verständlich, warum Max Weber und Richard Tawney im Protestantismus, vor allem
 dem Calvinismus, eine mächtige Antriebskraft für den Aufstieg des Kapitalismus sahen.
 Der kapitalistische Unternehmer oder auch der vorindustrielle Manufakturbesitzer
 versucht sich vermehrt von staatlicher Bevormundung (Privilegiensystem) und von
 Zunftvorschriften zu lösen (die Hugenotten als Beispiel!). Der Kaufmann will nicht mehr
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 Diener des Königs und des Staates sein. Er will die Selbständigkeit, auf eigene Rechnung
 arbeiten. Protestant und Kapitalist wollen sich von kirchlichen und staatlichen Zwängen
 befreien und unabhängig werden (dies ist natürlich eine idealtypische Darstellung im Sinne
 von Max Weber); beides ist Ausdruck des sich immer stärker ausgeprägenden
 Individualismus. Das Individuum wendet sich also gegen die bestehenden adeligen und
 kirchlichen Institutionen, die die politische Macht innehaben und das Denken bestimmen
 wollen. Daraus ergibt sich der Zusammenhang von Protestantismus und Kapitalismus. Beide
 sind in einem gewissen Sinne reformerische, sogar revolutionäre Bewegungen.
 5.3.3. Soziale Herkunft der Unternehmer
 Die Industrieunternehmer tauchten in England zwischen 1760 und 1780 auf, später allmählich
 im übrigen Europa. Jedoch gab es schon vorher so etwas wie Industrielle :
 - Einige Grosshändler organisierten den Absatz von Produkten, die von Handwerkern
 in Lohnarbeit hergestellt worden waren. Sie unternahmen nie den Versuch, die
 Produktionsmethoden und die Produktionstechnik zu verändern oder zu
 rationalisieren. Ihre Manufakturen waren eher Arbeitergemeinschaften als
 Industrieunternehmen (Bergier, 268).
 - Kleine selbständige Handwerker hatten meistens die finanziellen Mittel sowie die
 Erfindungskraft nicht, um entscheidende Neuerungen vorzunehmen. Auch hätten die
 strengen Regeln der Zünfte sie daran gehindert.
 Beide Gruppen von Industriellen waren Unternehmer im Sinne von Max Weber
 (vorsichtig und umsichtig in einem bestimmten Produktionssystem arbeiten)
 Aus diesen beiden Gruppen gingen sehr wenige Industrieunternehmer hervor.
 Auch die anderen Gesellschafts- und Berufsschichten (Adel, Bauern und Gelehrte)
 stellten praktisch keine Industrieunternehmer.
 Zentraler Punkt:
 Das Unternehmertum entstand also nicht daraus, dass eine bestimmte Gruppe ihre
 Tätigkeit änderte, sondern es bildete sich gleichsam spontan als neue Gruppe, deren
 Mitglieder aus allen Schichten der Gesellschaft kamen. Nicht Geburt, Beruf oder Vermögen
 waren massgebend. Was den frühen Unternehmer ausmachte, waren Initiative, Ehrgeiz
 (Schumpetersche Unternehmer) und Glück. Das Glück war besonders wichtig, denn nur wer
 Glück hatte, stieg in die Klasse der Unternehmer auf. Diejenigen, denen der Erfolg versagt
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 blieb, sollten den Kern des späteren Proletariats bilden (Bergier, 268). Die Industriebürgertum
 ist also nicht geradlinig aus dem bestehenden Bürgertum herausgewachsen; konkret: der
 Manufakturbesitzer hat also seine Manufaktur nicht in eine Fabrik umgewandelt; im
 Gegenteil, er hat sich verzweifelt gegen die Fabrik gestemmt, die seine Existenz bedrohte.
 Das Industriebürgertum ist also eine soziale Neuschöpfung – das ist die zentrale These von
 Bergier.
 Die ersten Unternehmergruppen tauchten in den wichtigsten zwei Wirtschaftsbereichen
 der Frühepoche der Industrialisierung auf, in der Baumwoll- und in der Eisenindustrie. Hier
 schien es eine nicht zu befriedigende Nachfrage zu geben. In diesen Wirtschaftszweigen
 fanden sich die flexibelsten Strukturen (die Spinnereien waren neu und die Eisenwerke
 unorganisiert) und die günstigsten Chancen (Bergier, 268/69).
 In der Baumwollindustrie brach ein wahres Gründungsfieber aus. Fast jeder konnte ein
 Unternehmen eröffnen. Um eine Spinnmaschine aufstellen zu können, brauchte man weiter
 nichts als einen kleinen Kapitalbetrag – den man sich von einem Geldverleiher holen konnte –
 und die Dienste eines Arbeiters, der soviel von Produktionstechnik verstand, dass er die
 Aufgabe eines Vorarbeiters übernehmen konnte.
 Wie wir aus den Lebensbeschreibungen der frühen Unternehmer wissen, kamen fast alle
 aus recht bescheidenen Verhältnissen, sie waren Ladenbesitzer, ländliche Handwerker,
 Wirtsleute oder Bauern gewesen. Arkwright zum Beispiel, der Erfinder des Waterframe, einer
 wassergetriebenen Spinnmaschine, war von Beruf Coiffeur, er wurde vom König geadelt und
 starb 1792 als Millionär.
 Es ist zwar umstritten, ob er der Erfinder der Flügelspinnmaschine mit Wasserkraft war,
 sicher ist jedoch, dass er sie mit derselben schöpferischen Initiative gewinnbringend
 einzusetzen verstand, mit der auch die anderen frühen Unternehmer sich die technischen
 Neuerungen zunutze machten. Die Familie Peel, die sich ebenfalls ein beträchtliches
 Vermögen erworben hatte, bevor einer aus ihrer Familie in die Politik ging (Sir Robert Peel
 (1788-1850), Prime Minister 1834/35, 1841-46), waren ursprünglich wohlhabende Bauern.
 Der Grossvater von Sir Robert Peel hatte sich anfangs nur in seiner Freizeit, hobbymässig, mit
 Handspinnen und Baumwollfärben beschäftigt, später besass er mechanische Spinnereien und
 Kattundruckereien (Textilien färben indem die Farbe einpresst wird).
 In Frankreich war die Situation ähnlich. Viele der grossen Textilfabrikanten (Spinnen,
 Weben) sind aus dem Milieu kleiner ländlicher Handwerker, seltener Bauern,
 hervorgegangen. Es bildeten sich regelrechte Industriedynastien, z.B. die Familie Peugeot.
 Diese Familie erwarb sich zuerst in der Textilindustrie ein Vermögen, bereits 1759 errichtete
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 sie (in Montbéliard) ihre erste Kattunfabrik (Textilien färben durch Drucken, Kattun:
 Baumwolltuch). Um 1900 stiegen sie in die Automobilindustrie ein, weil sie im Automobil
 eine Zukunft sahen!
 In der Eisen- und Maschinenindustrie war die Lage ähnlich. Viele Unternehmer kamen
 vom Land, z.B. John Wilkinson (Rasierklingen), der ein Metall- und Maschinenindustrieller
 war. Sein Vater war noch Bauer, er selber war zuerst Arbeiter in einem Eisenwerk, bevor er
 eigene Unternehmungen gründete. Ein besonders gutes Beispiel ist der Maschinenindustrielle
 Peter Stubs. Einerseits war er Feilenhauer. Als solcher erwarb er sich das Grundwissen für
 seine spätere Tätigkeit als Unternehmer in der Metall- und Maschinenindustrie. Andererseits
 war er Gastwirt. Aus dieser Tätigkeit sparte er sich Teile seines Gewinns. Dieses Geld setzte
 er als Startkapital in sein Maschinenbauunternehmen ein.
 Allgemeine Merkmale zur Herkunft der Unternehmer:
 - Sie stammen aus verschiedenen sozialen und beruflichen Milieus.
 - Der Grossteil kam vom Land. Der Industrieunternehmer kehrte auch gerne zum
 Land zurück, vor allem in England. Sobald sein Vermögen aus unternehmerischer
 Tätigkeit gross genug war, beeilte er sich, Land zu kaufen und liess es von Pächtern
 bewirtschaften. Wenn möglich kaufte er den Boden, den er selbst oder seine
 Vorfahren früher bearbeitet hatten (Bergier, 270). Die Städte leisteten dagegen nur
 einen geringen Beitrag zur Industrialisierung. Dabei waren die Städte die grossen
 Zentren des Handels und des traditionellen Handwerks und Gewerbes der
 vorindustriellen Zeit gewesen. Der Aufschwung der Industrie auf dem Lande war
 sozusagen die Rache des Landbewohners an der städtischen Gesellschaft, die ihm in
 merkantilistischer Zeit vernachlässigt hatte (Bergier, 270).
 - Je später die Industrialisierung begann, um so mehr schienen sich die Mitglieder der
 oberen Schichten des Bürgertums (industriell) zu engagieren. In der Eisen- und
 Maschinenindustrie kamen finanzielle Mittel oder selbst Unternehmer aus den
 Reihen des grundbesitzenden Adels [z.B. die Junker in Deutschland] (Bergier,
 269/70).
 Fähigkeiten und Probleme der Industrieunternehmer
 Diese frühen Industrieunternehmer waren keine Techniker, noch weniger Leute mit
 höherer Bildung – sie waren Improvisateure. Sie zeigten Erfindungsgeist, nicht so sehr für
 Neuerungen in der Produktionstechnik (invention) als in der (wirtschaftlichen
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 Nutzbarmachung) der Erfindungen (innovation) [Die Erfinder (inventors) wurden oft
 ausgenutzt und sogar um ihre Erfindung (invention) betrogen]. Diese Innovationstätigkeit
 beinhaltete auch Änderungen in der innerbetrieblichen Organisation und Vermarktung der
 Produkte. Somit waren die meisten Unternehmer trotz einfacher Maschinen nicht in der Lage,
 Entscheidungen auf technischem Gebiet zu treffen (Bergier, 270).
 Die Unternehmer brauchten sich kaum um den Produktionsvorgang zu kümmern. Dafür
 waren die Vorarbeiter verantwortlich. Folgende Probleme ergaben sich für die Unternehmer:
 - Arbeitskräfte suchen (Facharbeiter),
 - Kaufmännischen Funktionen übernehmen, d.h. einkaufen und verkaufen,
 - um sich gegen die immer stärker werdende Konkurrenz behaupten zu können,
 mussten sie sich dem wechselnden Bedarf ihrer Kunden ständig anpassen und
 immer unter den ersten sein, die sich technische Erfindungen zunutze machten,
 wollten sie nicht vom Markt gedrängt werden,
 - günstigste Form der Finanzierung für ihr Unternehmen finden (Bergier, 271).
 Bei der nächsten oder übernächsten Unternehmergeneration war die Management-
 Funktion nicht mehr so streng von der technischen Leitungsfunktion getrennt, nachdem die
 Erben der ersten Unternehmer über die nötigen Spezialkenntnisse verfügten. Ende des 19. Jh.
 trennten sich die technischen und kaufmännischen Entscheidungsfunktionen neuerlich, und
 nach und nach hat dieser Trend alle grösseren und mittleren Unternehmen erreicht (Bergier,
 270).
 5.3.4. Die Herkunft der finanziellen Mittel
 „Marx war der Auffassung, dass Voraussetzung für den Beginn des
 Industrialisierungsprozesses eine vorhergehende ursprüngliche Akkumulation von Kapital
 gewesen sei [diese ursprüngliche Kapitalakkumulation sei zur Zeit des Merkantilismus
 erfolgt]“(Bergier, 271).
 Diese These wird nach Bergier neuerdings immer mehr in Frage gestellt.
 Nicht so sehr die Verfügbarkeit von Finanzkapital sei wichtig gewesen für den
 Industrialisierungsprozess, sondern
 - eine prosperierende Landwirtschaft, die die vom Land in die Fabriken ziehende
 Bevölkerung ernähren konnte.
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 - Infrastruktur von Handel und Verkehr: wichtig für die Beschaffung von Rohstoffen
 und dem Absatz von Fertigprodukten.
 - Technisches Wissen etc.
 [Dies sind alles Faktoren die in den Abschnitten 2 und 3 die Vorlesung V genannt
 wurden.]
 * Die grundlegenden technischen Neuerungen waren einfach und billig.
 „Die Anschaffung einer Spinn- oder Webmaschine zur Verarbeitung der
 Baumwolle, Wolle oder Flachs, ja selbst einer Dampfmaschine oder eines
 Hochofens waren nicht mit allzuhohen Ausgaben verbunden“(Bergier, 271).
 „Zudem war zu Beginn der Industrialisation Selbstfinanzierung eine Regel“(271).
 * Die These von Marx (ursprüngliche Akkumulation von Finanzkapital) trifft also
 wahrscheinlich nicht für den Beginn der industriellen Revolution zu. Aber später –
 im 19. Jh. – als die Nachfrage nach liquiden Mitteln zunahm, hat sie zweifellos ihre
 Bedeutung. „Teurer wurde [die Gründung grösserer Unternehmungen], wenn viele
 Spinn-, Web- oder sonstige Maschinen gleichzeitig angeschafft werden
 sollten“(Bergier, 271). Ab etwa 1840 erforderte der Eisenbahnbau gigantische
 finanzielle Mittel! Hier konnte dann auf die grossen Vermögen zurückgegriffen
 werden, die in merkantilistischer Zeit angehäuft worden waren.
 * Zudem stellten die im Zuge des Merkantilismus angehäuften liquiden Mittel (also
 die primitive Akkumulation von Marx) die Grundlage für den Aufbau des
 finanziellen Sektors dar (Banken und Börsen). Die Banken nehmen Einlagen
 entgegen und gewähren Kredite, an den Börsen finden Käufe und Verkäufe von
 Wertpapieren (vor allem Aktien) statt, die zum Teil spekulativ sind.
 5.4. Die Entwicklung des Zusammenhalts im Industriebürgertum
 (Entwicklung zur sozialen „Klasse“ im losen Sinn)
 1) Das Problem
 Die soziale Form (Industriebürgertum) passt sich der materiellen Funktion (Industrielle
 Revolution) an. Deshalb ist das Industriebürgertum nicht Urheber, sondern Produkt der
 industriellen Revolution (Bergier, 272). Das ist die grundlegende Kausalbeziehung, die
 Technik und Industriebürgertum verbindet. (Eine analoge Kausalbeziehung gilt natürlich auch
 für die Arbeiterschaft, die auch durch die Industrielle Revolution geschaffen wurde.)
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 Gemeinsame Interessen und ähnliche Tätigkeiten (Produktion für Gewinn) führen dann
 schliesslich zur Bildung einer Klasse der Industriebürger.
 [Dies entspricht der These von Marx: Die materielle Grundlage (Produktionstechnik)
 bestimmt die soziale Schichtung (wenigstens in den ersten Phasen der Industriellen
 Revolution).]
 2) Anfänge der Klassenbildung (im Zuge der industriellen Revolution)
 Obwohl allen Mitgliedern des Industriebürgertums die charakteristischen Wesenzüge des
 Unternehmers gemeinsam waren, fehlte ihnen noch das Selbstbewusstsein und das Wissen
 von der Rolle, die Ihnen als Gruppe in der Gesellschaft zukam (Bergier, 272). Die Mitglieder
 waren sich meist nicht einig und hatten untereinander keine Solidarität und es war ihnen somit
 unmöglich eine Klasse darzustellen. Folgende Gründe waren hierfür verantwortlich:
 - Die Unterschiede bezüglich ihrer sozialen Herkunft, Bildungsstand und bald auch
 nach Höhe des Vermögens waren zu gross.
 - Die geografische Entfernung verhinderte anfänglich die Klassenbildung. Dies war
 aber bald kein Hindernis mehr, „denn immer mehr Unternehmer siedelten sich in
 bestimmten Gegenden, wo die Verfügbarkeit von Rohstoffen, Transportmitteln,
 Arbeitskräften usw. am günstigsten war, an.“ (Bergier, 273). Industrielle
 Ballungszentren waren damals vor allem Manchester, Birmingham, Lille,
 St.Etienne, Zürich, Turin sowie die Städte des Ruhrgebiets.
 - „Ein wichtiges Hindernis für den Zusammenhalt der Gruppe war schliesslich der
 Konkurrenzkampf zwischen ihren Mitgliedern, und dieses Hindernis liess sich nie
 aus der Welt schaffen.“ (Bergier, 273)
 3) Bildung einer losen Einheit
 Entscheidend waren zwei zusammenhängende, grenzüberschreitende Faktoren:
 (1) Erstens, die Herausbildung eines speziellen Ethos und einer eigenen kulturellen
 Haltung (Bergier, 273). Eine industriebürgerliche Kultur, ein Unternehmertum, gab
 es zur Zeit der industriellen Revolution selbstverständlich nicht, im Unterschied zum
 traditionellen Bürgertum.
 (2) Zweitens, die Notwendigkeit einer Gruppensolidarität – eine Art
 Verteidigungsmechanismus zum Schutz gegen die Angriffe seitens der übrigen
 Gesellschaft, z.B. Adel, Zünfte, Arbeiter und auch Staat.
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 Zu (1):
 *Eine industriebürgerliche Kultur gab es zur Zeit der industriellen Revolution
 selbstverständlich nicht, im Unterschied zum traditionellen Bürgertum.
 *„Die meisten frühen Industrieunternehmer haben nie mehr als die für ihren Beruf gerade
 ausreichende, rudimentäre Bildung genossen. [Robert Owen], ein englischer Unternehmer –
 eine Ausnahme – sagte um 1820 über die Baumwollbarone, dass die ‚unermüdlich schuftende
 Geschäftsleute [seien], ungebildet und einfallslos, ausser in ihrem eigenen, engen
 Tätigkeitsbereich“(Bergier, 273).
 *Aber die Unternehmer machten schnell Fortschritte auf kulturellem Gebiet, wenn auch
 mit grossen Unterschieden in den einzelnen Ländern. „Recht schnell ging es in der Schweiz,
 wo die Industriebevölkerung schon seit langem ein höheres Bildungsniveau hatte als in den
 meisten anderen Ländern [Pestalozzi, Protestantismus]“(Bergier, 273).
 *Die meisten europäischen Industrieländer richten weiterführende Bildungsanstalten,
 Techniken und Technische Hochschulen ein (Frankreich allerdings erstaunlicherweise nur
 sehr zögernd!); gute Handwerker, Techniker und Ingenieure werden herangebildet. Daraus
 gehen Unternehmensleiter hervor, die sich teilweise auch kulturelle Tätigkeiten zuwenden.
 *So werden einige Unternehmer auch Pioniere auf kulturellem Gebiet. Zum Beispiel
 kaufen sie Gemälde von Malern die neue künstlerische Wege gehen, aber noch nicht
 anerkannt sind (Impressionisten, z.B. Monet; Cézanne, Van Gogh). Sammlung werden
 angelegt, woraus Museen entstehen, z.B. das Reinhart-Museum in Winterthur oder die Barnes
 Foundation in Merion (Pennsylvania – USA). Es gibt also Unternehmer, die zu Mäzenen
 werden.
 Zu (2):
 *Die Herausbildung einer bürgerlichen Einheit wurde vorerst durch Hindernisse
 politischer Art verzögert.
 Obwohl die Wirtschaftspolitik (Getreidezölle, Freihandel oder Protektionismus etwa) der
 Regierung für die Unternehmer von grosser Bedeutung war, wollten sie ursprünglich nicht
 politisch tätig werden.
 Allerdings gab es immer Ausnahmen. Der englische Unternehmer Boulton trat schon im
 Jahre 1784 nicht allein für seine persönlichen Interessen ein, sondern eindeutig für die der
 gesamten Gruppe von Unternehmern mit seinem Protest gegen einen Gesetzesentwurf, der
 eine Abgabe auf Rohstoffe zum Ziel hatte: „Es wäre besser, auf Luxusgüter [oder sogar] auf
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 Eigentum Steuern zu erheben; [dies] besteuert erworbene Reichtümer und ihre Verwendung,
 aber nicht die Mittel, sie zu schaffen“ (Bergier 274).
 Wenig später gründeten die Unternehmer in England (unter der Führung von Boulton
 und Wodgwood) einen Unternehmerverband (Bergier, 274). Dieser nimmt z.B. Einfluss auf
 Handelsverträge, z.B. mit Frankreich 1786. Allmählich bildeten sich in allen europäischen
 Ländern Unternehmerverbände (Branchen- und Dachverbände). [In der Schweiz: Vorort, jetzt
 EconomieSuisse].
 *Neben den politischen gab es auch soziale Hindernisse:
 Am wichtigsten war der Gegensatz zwischen traditionellem Bürgertum (Festhalten an
 Privilegien) und dem Industriebürgertum (Konkurrenz, Freihandel). Die Einheit des
 Bürgertums wurde schliesslich durch die Dominanz des Industriebürgertums geschaffen.
 Dabei herrschte eine gewisse Zurückhaltung in der Gesellschaft. Das einfache Leben und die
 Neigung zu religiösen Dissidententum waren weitverbreitet. Viele der englischen
 Industriellen waren Anhänger nonkonformistischer Sekten. Zahlreiche französische
 Unternehmer bekannten sich um Protestantismus (Bergier, 274). [Die Industriebürger waren
 naturgemäss auch fortschrittlich und liberal; das traditionelle Bürgertum jedoch näherte sich
 der Aristokratie an, gehörte den traditionellen Kirchen an und war – auch naturgemäss –
 konservativ und bewahrend, und wirtschaftlich eher mit dem Land verbunden. Dieser
 Gegensatz zwischen Liberalen und Konservativen hat dann im 19. Jh. zum Kulturkampf
 geführt. Die Universität Freiburg ist ein Produkt dieses Kulturkampfes: Die Schweizer
 Katholiken (Freiburg, Wallis, Luzern, St.Gallen), die um die katholisch-konservative Partei
 geschart waren, wollten ein eigenes geistiges Zentrum errichten, um den übermächtigen
 protestantisch-liberalen Industriebürgertum (in Zürich, Bern, Basel, Waadt, Genf)
 entgegentreten zu können.]
 Aus diesem religiösen oder sozialen Dissidententum erwuchs ihnen Kraft und
 schliesslich ein Gefühl der Zusammengehörigkeit. In allen Ländern gründeten sie eigene
 Interessenverbände, deren Macht und Einfluss gross war. Bereits im Jahre 1821 tauchte im
 Elsass der Begriff „Fabrikautokratie“ auf, und um die Mitte des 19. Jh. wurde der
 Industrieunternehmer überall als der neue Prometheus, der Schöpfer einer neuen Gesellschaft
 gepriesen.
 Nationalökonomen, Philosophen und Sozialreformer segneten sie. Auch Marx spricht
 von der historischen Rolle der Bourgeoisie: Steigerung der produktiven Kräfte durch
 Einführung immer besserer Produktionsmethoden (Bergier, 275). Doch in Marx‘s Augen
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 hatten die Unternehmer 1848 ihre Rolle bereits ausgespielt. Marx hoffte damals auf eine
 Arbeiterrevolution. Denn tatsächlich standen hinter den Unternehmern die Arbeiter. Das
 Proletariat – ursprünglich eine unorganisierte Masse – entwickelte allmählich ein Bewusstsein
 seiner Bestimmung, seines Gewichts und seiner Kraft. Angesichts dieser Herausforderung
 wurde nun auch das industrielle Bürgertum seiner gemeinsamen Interessen und Rechte
 bewusst, die das Proletariat ihm streitig zu machen begann. Der wachsende Druck der
 Arbeiterklasse bewirkte schliesslich, dass ein einheitliches Industriebürgertum entstand, eine
 bürgerliche „Klasse“ (Bourgeoisie) (Bergier, 275).
 5.5. Die Entstehung der Arbeiterschaft
 5.5.1. Vorbemerkung
 Die Darstellung der Entstehung der Arbeiterschaft ist noch schwieriger als die Erfassung der
 Geschichte des Unternehmertums. Diese Entwicklung war von Land zu Land, ja von
 Industriezweig zu Industriezweig verschieden. Sicher ist nur, dass die Arbeiterklasse (eine
 selbstbewusste soziale Schicht) sich nur langsam herausbildete. Ausgangspunkt war die
 (amorphe, ungestaltete) Masse der Arbeitenden.
 Die historisch erste Formierung der Arbeiterklasse begann in England im ersten Viertel
 des 19. Jh. und erreichte um 1830 einen ersten Höhepunkt. In anderen Ländern setzte diese
 Bewegung noch später ein, schritt jedoch rascher voran, da die Arbeiter inzwischen aus den
 Vorgängen in England lernen konnten (Bergier, 276).
 5.5.2. Zwei Phasen der Entwicklung der Arbeiterschaft
 1) Das Entstehen einer Arbeiterschaft; 2) Die Herausbildung einer grob abgrenzbaren Klasse
 (Industrieproletariat)
 1) Entstehen einer Arbeiterschaft
 Arbeiter oder Proletarier existierten schon vor der industriellen Revolution.
 Zusammensetzung: unselbständige Handwerker, Gesellen, Dienstboten und
 Gelegenheitsarbeiter/Taglöhner wurden für verschiedenste Tätigkeiten verpflichtet (etwa als
 Gärtner, Wasser- oder Holzträger, Boten, Bauarbeiter).
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 Die Arbeiterschaft war von beträchtlichem Umfang: 1791 zählte man in Paris 75000
 lohnabhängige Männer. mit Frauen und Kindern etwa 300000. Dies entspricht 50% der
 Stadtbevölkerung. Je grösser die Städte, desto grösser ist dieser Prozentsatz. Die
 Lebensbedingungen für diesen Teil der Bevölkerung waren schlecht. Im Jahre 1792 lebten
 zum Beispiel in Paris rund 70000 Menschen von der Armenfürsorge; dies entspricht jedem
 neunten Einwohner der Stadt (Bergier, 276).
 Die Lebensbedingungen der Arbeiter verschlechterten sich in Westeuropa in der zweiten
 Hälfte des 18. Jh. noch weiter, in Mittel- und Osteuropa im 19. Jahrhundert. Gründe dafür
 sind das Bevölkerungswachstum (Malthus’s Bevölkerungsgesetz!), eine ungleiche
 Einkommensverteilung und die hohe Arbeitslosigkeit.
 Hilflos waren die Menschen damals Hungersnöten, steigenden Preisen, sinkenden
 Löhnen, Arbeitslosigkeit und dem Fiskus ausgeliefert. Sie lebten und arbeiteten in den
 Städten, in unhygienischen Verhältnissen, auf engstem Raum zusammengedrängt und durch
 Überarbeitung geschwächt. Die Industrialisierung hat diese Zustände auf weitere
 Bevölkerungskreise ausgedehnt und zum Teil noch verschärft (vgl. Bergier, 276). Bettelei und
 Verbrechen bedeuteten vielfach den letzten Ausweg für viele Verelendete.
 Vor der industriellen Revolution lebten die Arbeitermassen völlig apathisch unter diesen
 Bedingungen, denen sie seit Jahrhunderten ausgesetzt waren. Eine Aussicht, diese Lage zu
 ändern bestand nicht. Deshalb gab es nur wenige Arbeiteraufstände.
 Auch gab es keine Anzeichen für ein gemeinsames Vorgehen oder sogar ein
 Solidaritätsgefühl (kein Klassenbewusstsein). Dieses war im Ancien Régime nicht horizontal
 (unter Arbeitern), sonder vertikal. Der Arbeiter fühlte sich mit seinem Arbeitgeber und
 eventuell mit den andern Arbeitern an seinem Arbeitsplatz solidarisch verbunden, nicht aber
 mit denen, die in der benachbarten Werkstatt die gleiche Arbeit verrichteten wie er
 (Konkurrenten!).
 In der vorindustriellen Zeit bestand somit für die adeligen Regierungen und die hohe
 Bourgeoisie kaum die Notwendigkeit, sich mit repressiven Gesetzten gegen die Massen zu
 wehren (Bergier, 277).
 2) Die Herausbildung eines Industrieproletariats
 wurde bewirkt durch zwei fundamentale Umstände: einen geographischen und einen
 technischen. Einige Industrien (Baumwolle, Eisen und Stahl) entwickelten sich sehr rasch an
 günstigen Standorten. Beispiele sind die englischen Midlands und das deutsche Ruhrgebiet,
 aufgrund deren Rohstoffvorkommen (Kohle) und der günstigen Verkehrslage.
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 Aus technischer Sicht bewirkte die Industrialisierung die Entstehung von Fabriken. Eine
 grosse Zahl von Arbeitern wurde von einem Unternehmen unter einem Dach vereinigt.
 Fabriken entstanden, weil
 - eine Dampfmaschine gleichzeitig mehrere Spinn- und Webmaschinen antreiben
 konnte.
 - diese eine rationelle und mengenmässig grosse Produktion ermöglichte:
 Kostensenkungen
 - der Unternehmer bestrebt war, die Leistung der Arbeiter scharf zu kontrollieren.
 Jedoch blieb neben der Fabrikarbeit noch lange die Heimarbeit (Verlagswesen) bestehen:
 Als Bespiele können hier die Textilproduktion (Spinnen, Weben) und die Uhrenherstellung in
 der Schweiz genannt werden.
 Allerdings ging die Konzentration nicht ungehindert vor sich. Z.B. bestanden in England
 drei grosse Hindernisse:
 1) Fehlende Mobilität: Die Menschen hatten damals – wie auch heute – eine grosse
 Abneigung gegen einen Wohnortswechsel. Z.B. hat man beobachtet, dass die
 arbeitslose Bevölkerung Londons sich einer Umsiedlung in die neuen
 Industriezentren Nord- und Westenglands mit grösster Heftigkeit widersetzte
 (Bergier 278).
 2) Die alten Armengesetze, die den Mittellosen Unterstützung durch die Gemeinde
 garantierten, stellten in England ein zusätzliches Hindernis dar. Die Armen wollten
 nicht den Verlust ihres Lebensunterhaltes riskieren, indem sie eine unsichere
 Arbeitsstelle an einem fernen Ort annahmen. Andererseits nahmen auch die
 Industriestädte nur ungern die fremden Menschen auf, die ihnen eines Tages
 vielleicht zur Last fallen würden (Bergier 278).
 3) Schliesslich musste auch eine Infrastruktur geschaffen werden, um eine zusätzliche
 Bevölkerung aufzunehmen. Es mussten Häuser gebaut, die
 Nahrungsmittelversorgung gesichert und der Umlauf kleiner Münzen verstärkt
 werden, damit Löhne bezahlt werden konnten (Bergier, 278).
 Trotz dieser vielfältigen Probleme ging die Konzentration der Arbeiter in England sehr
 rasch voran, schneller als in den andern europäischen Ländern.
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 5.5.3. Woher kam das Proletariat?
 Verschiedene Gründe bewirkten das Zustandekommen eines Proletariats.
 1) Ein zentraler Grund war sicher die Strukturänderung in der Landwirtschaft. Dies
 führte zu einer Abwanderung vom Land in die Stadt. Einerseits förderte der
 Übergang von Ackerbau zu Viehzucht in England zu einer vermehrten Produktion
 von Wolle und daher zur Bildung von Manufakturen und andererseits wandelte man
 durch Einhegungen die Allmenden (Gemeinbesitz) in Privatbesitz um. Diese
 Entwicklung ging über sehr lange Zeiträume vor der industriellen Revolution vor
 sich (~ab 1600).
 Ab 1700 bis etwa gegen Ende des 18. Jh. erlebte jedoch die Landwirtschaft einen
 neuen Aufschwung, wegen dem Bevölkerungswachstum und der einsetzenden
 Industrialisierung (städtische Nachfrage nimmt zu).
 Gegen Ende des 18. Jh. schlug diese Entwicklung jedoch um, wobei sich der neue
 Trend im Laufe der Zeit noch verstärkte; der technische Fortschritt in der
 Landwirtschaft und die Importe landwirtschaftlicher Güter setzte massiv
 Arbeitskräfte in der Landwirtschaft frei, auch weil die Nachfrage nach
 landwirtschaftlichen relativ unelastisch ist.
 Vor der industriellen Revolution hatte in England der Anteil der Landbevölkerung
 an der Gesamtbevölkerung etwa 75% betragen (in Frankreich 85 bis 90 Prozent).
 1801, dem Jahr der ersten Volkszählung in England, war ihr Anteil auf 35%
 (Frankreich 75%) und 1851 auf 16% (Frankreich 55%) gefallen.
 Absolut gesehen hat sich die Zahl der Bauern in England nicht verringert (Kinder
 gehen in die Stadt). Die eigentliche Landflucht kam hier, wie in den andern (sich
 industrialisierenden) Ländern erst in der zweiten Hälfte des 19. Jh. als die Einfuhr
 von ausländischem Getreide an die Stelle der Inlandproduktion trat (Bergier, 279).
 2) Ein zweiter Grund für das Zustandekommen eines Proletariats war das
 Bevölkerungswachstum. Z.B. hatten England und Wales um 1700 5,5 Mio
 Einwohner, 1801 9,0 Mio und 1851 18,0 Mio. Bei stetig sinkender
 Sterblichkeitsziffer stieg die Geburtenrate stetig an, die Bevölkerung verjüngt sich
 (demographische Transformation). Und es war vor allem der grosse Überschuss an
 jungen Menschen, der das Heer der Arbeiter kontinuierlich vergrösserte.
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 3) Schliesslich war das Industrieproletariat eine teilweise Umfunktionierung des bereits
 bestehenden städtischen Proletariats. Mit der Zeit konnte das städtische
 Industrieproletariat den Arbeitskräftebedarf grossenteils allein decken.
 4) Dazu kam das starke Kontingent jener traditionellen Handwerker, die überflügelt
 von neuen technischen Verfahren, welche sie selbst nicht anwenden konnten oder
 wollten, und ruiniert durch die Konkurrenz der Industrie, keine andere Wahl hatten,
 als ebenfalls in die Fabriken zu gehen (Bergier 279/80).
 In andern Ländern entwickelte sich das Proletariat ähnlich, aber doch unterschiedlich wie
 in England. In einem gewissen Sinn war die Schweiz eine Ausnahme (Bergier 280). Die
 Schweiz besitzt keine Bodenschätze und keine Schwerindustrie und die Arbeiter lebten weit
 verstreut und waren häufig hochspezialisiert. 1850, beim der Höhepunkt der
 Industrialisierung betrugen die Fabrikarbeiter nur 2% der Gesamtbevölkerung. Ausserdem
 waren Landbevölkerung und Industriearbeiterschaft häufig nicht klar voneinander getrennt.
 Zahlreiche Bauern betätigten sich in der beschäftigungslosen Zeit (Winter) handwerklich;
 zudem waren viele gezwungen, nebenher in der in ihrem Dorf oder in einer nahen Stadt
 ansässigen Industrie zu arbeiten. Da jedoch die Mehrzahl unter ihnen ihre bäuerliche
 Lebensweise beibehielt, bildeten sie auch kein Proletariat (Bergier, 280). Die Ausnahme
 bildeten die durch die Industrie ruinierten und arbeitslos gewordenen Handwerker.
 Die eigentliche Landflucht, die um 1860 einsetzte, wurde erst durch die Anziehungskraft
 des tertiären Sektors (Tourismus und Finanzplatz) ausgelöst, dessen Beschäftigtenzahlen
 schon um 1910 die der Landwirtschaft überstiegen (Bergier, 280).
 5.6. Die Lebens- und Arbeitsbedingungen der Arbeiter
 Einleitung
 Die Bedingungen, unter denen die Arbeiter in der Anfangsphase der industriellen
 Revolution leben mussten, sind vielfach beschrieben worden (Bergier 282). Einerseits
 stammen die Berichte aus administrativen und wissenschaftlichen Quellen wie offizielle
 Untersuchungsberichte, (z.B. von englischen Fabrikinspektoren die erstaunlich objektiv und
 detailliert sind), wissenschaftliche Untersuchungen, (Dr. Villermé (1840): Tableau de l’état
 des ouvriers employés dans les manufactures de soie, coton et laine) und Bücher (Karl Marx:
 Kapital, Band I (3. Und 4. Abschnitt), Friedrich Engels: Die Lage der arbeitenden Klassen in
 England). Andererseits beschäftigt sich auch die literarische Romanliteratur mit der Lage der
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 Arbeiterschaft (Honoré de Balzac: Père Goriot, Victor Hugo: Les Misérables, Emile Zola: La
 Bête Humaine, Charles Dickens: Oliver Twist).
 Waren die Lebensbedingungen auch für die Mehrzahl der Handwerker und Proletarier
 schon vor der industriellen Revolution schlimm genug, so verschlechterten sie sich noch im
 Zuge der Entstehung des Industrieproletariats. In der Frühzeit der Industrialisierung, während
 der unternehmerischen Pionierzeit, mochte der neue Bedarf an Arbeitskräften (zumindest in
 England) eine geringe Erhöhung des Lebensstandards über das blosse Existenzminimum
 hinaus bedeutet haben. Diese Phase war jedoch nicht von Dauer. Schon in der zweiten
 Generation, als sich die ersten industriellen Krisen anbahnten (1817-18, 1825) begann der
 Lebensstandard ständig zu sinken. Andererseits wuchsen die Unternehmergewinne und die
 Unternehmer selbst kehrten immer mehr ab von der spartanischen und puritanischen
 Lebensweise ihrer Väter und entwickelten einen Lebensstil, der ihren finanziellen Mitteln
 entsprach. Dadurch verschärften sich die Unterschiede zwischen den beiden industriellen
 Klassen. Auch psychologisch entfernten sie sich immer weiter voneinander (Bergier 282).
 Die damaligen Lebensbedingungen liessen wohl eine Arbeiterschaft entstehen, aber sie
 behinderten die Bildung einer organisierten und sich ihrer Lage bewussten Klasse. Sie
 verzögerten und erschwerten den Kampf der Arbeiter gegen die industrielle Bourgeoisie bzw.
 die Bourgeoisie als Ganzes, die die Regierungsgewalt übernommen hatte und ihre Macht
 einsetzte, um ihre privilegierte Stellung zu halten (Bergier 282).
 Drei Faktoren behinderten die Bildung einer Arbeiterklasse. Diese drei Problemkreise,
 die nur angedeutet werden sollen sind a) das Verhältnis zwischen Mensch und Maschine, b)
 die Arbeitszeit und c) die Frauen- und Kinderarbeit. Die Faktoren sind in spezifischer Weise
 mit dem Industrialisierungsprozess verbunden gewesen. Sie entstanden als notwendige Folge
 der Industrialisierung und tauchten, in unterschiedlichen Formen überall auf, wo es zur
 Industrialisierung kam (Bergier 282).
 5.6.1. Verhältnis von Mensch und Maschine
 1) Entfremdung
 Der Mensch wurde ein Anhängsel der Maschine. Damit wurde die Arbeit (Sinn, Zweck:
 zur Verwirklichung des Menschen beitragen, Potentiale realisieren; Marx: Der Mensch ist zu
 Hause, bei sich, lebt seiner Natur entsprechend, entfaltet Anlagen und entwickelt Fähigkeiten)
 entfremdete Arbeit (der Arbeiter ist nicht bei sich, nicht zu Hause).
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 Sinnentfremdete Arbeit, was heisst das?
 - Monotone, inhaltslose Arbeitsvorgänge; das Produkt wurde von der Maschine
 hergestellt, nicht vom Arbeiter.
 - Die Löhne sicherten eine mehr oder weniger erbärmliche Existenz
 - Ständig drohende Arbeitslosigkeit kann Existenzen vernichten.
 - „Die Menschen verloren jene Freiheit, die sie als Handwerker und Bauern hatten:
 Gestaltung des Arbeitsablaufes und des Produkts.
 Die Fabrikarbeit legte dem Arbeiter bisher unbekannte Zwänge auf, die Unterwerfung
 unter einen Arbeitsplan, die Verpflichtung zur ständigen Wiederholung ein- und derselben
 Tätigkeit, ohne ihre Bedeutung für den technischen und gesamtgesellschaftlichen
 Produktionsprozess zu kennen. So fanden sich die Industriearbeiter zu einer erbärmlichen
 Lebens- und Arbeitsweise gezwungen, auf die sie biologisch, seelisch und von ihrem sozialen
 Hintergrund her nicht vorbereitet waren, durch die sie mehr und mehr verrohten.
 Die Folge waren Krankheit und Trunksucht und eine geringe Lebenserwartung, die zur
 Zeit der industriellen Revolution [für Arbeiter] bei 20 Jahren[!] lag“ (Bergier, 283.)
 „[Weiter folgte daraus ein] Zustand passiver Resignation, den sie nicht zu überwinden
 vermochten. Dies hinderte die Arbeiter daran, ein Solidaritätsgefühl oder eine
 Interessengemeinschaft mit ihren engeren Arbeitskameraden, geschweige denn mit der
 gesamten Gruppe aller Arbeitenden zu entwickeln. So liegt in dieser Passivität der
 Hauptgrund für das so langsame Heranreifen des Klassenbewusstseins unter den Arbeitern“
 (Bergier, 283).
 5.6.2. Arbeitszeit
 Die allgemeine Resignation, die der Herausbildung einer Arbeiterklasse hinderlich war,
 wurde noch verstärkt durch die lange Arbeitszeit (Bergier 283). 15-Stundentage und 6
 Wochentage waren keine Seltenheit. Die Forderung nach Verkürzungen des Arbeitstages
 sollte später ein Hauptanliegen der Arbeiterverbände – der Gewerkschaften – darstellen
 (Bergier 283). Zu dieser Forderung kamen dann noch die Forderung nach
 Reallohnerhöhungen und besseren Arbeitsbedingungen, z.B. mehr Sicherheit am Arbeitsplatz,
 hinzu.
 Das Mass an zu leistender Arbeit blieb im ganzen Jahr unverändert, dies im Unterschied
 zum Handwerker und zum Bauern. Für die Bauern änderten sich die Arbeitsanforderungen
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 mit dem Wechsel der Jahreszeiten. Für den Industriearbeiter gab es keine Abwechslung,
 ausser, wenn er arbeitslos war [leichter, aber wohlwollender Zynismus von Bergier!]. Die
 Länge der täglichen Arbeitszeit war an sich nichts Ungewohntes für den Arbeiter. Auch der
 Arbeitstag des Handwerkers und Bauern war lang. Neu war für ihn die absolut eintönige
 Arbeit unter ständiger Beaufsichtigung. Während des Arbeitstages blieb dem Arbeiter keine
 Pause um nachzudenken, sich über seine Situation klar zu werden, seine Arbeitskameraden zu
 organisieren und schliesslich gegen seine Lage anzukämpfen (Bergier 283).
 5.6.3. Frauen und Kinderarbeit
 Der grosse moralische Skandal der industriellen Revolution war, dass Frauen- und Kinder
 über das ganze Jahr hinweg unter fast den gleichen Bedingungen arbeiten mussten wie
 Männer. Letztere hatten zwar körperlich besonders schwere Arbeiten zu verrichten, aber die
 Frauen hatten die übliche Doppelbelastung “Arbeit-Haushalt“ zu bewältigen. Die
 Abschaffung von Frauen- und Kinderarbeit war das Ziel der ersten Protestbewegungen der
 Arbeiter und Gegenstand der ersten restriktiven Gesetze.
 Die ersten zaghaften Reformen kamen jedoch erst nach 1830 (in GB und F), in den
 andern Ländern noch später. Bis etwa zu diesem Zeitpunkt arbeiteten die meisten
 Arbeiterfrauen mit, was den Unternehmern als Vorwand diente, die Löhne zu senken, da nun
 die Familie nicht mehr nur von einem Arbeitslohn leben musste ! (Bergier 283).
 Die Kinder mussten schon im Alter von drei, häufig von fünf oder sechs Jahren zehn bis
 zwölf Stunden täglich arbeiten. Sie erhielten keinerlei Schulbildung, die sie zu einer
 Eigenverantwortlichkeit befähigt hätte. Die Kindersterblichkeit war zwar nicht übermässig
 hoch, doch waren sehr viele Kinder krank, was für die Betroffenen ihr ganzes kurzes Leben
 lang eine Behinderung bedeutete.
 So wirkte sich auch die Kinderarbeit und die daraus folgende geistige und körperliche
 Zerrüttung der Kinder hemmend aus auf die Entwicklung des Klassenbewusstseins unter den
 Arbeitern. Die einzelnen Erwachsenen waren von früher Kindheit an durch die Arbeit und
 Disziplin der Fabrik geformt, zudem waren sie ohne Schulbildung und häufig krank. Deshalb
 waren die Arbeiter gar nicht fähig, ihr Elend einzuschätzen, geschweige denn, irgendetwas
 dagegen zu unternehmen (Bergier 283/84).
 Je grösser die Masse der Industriearbeiter wurde, desto schwieriger wurde es, ein
 Klassenbewusstsein zu entwickeln und gegen ihre Lage anzukämpfen. Die gelang den
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 Arbeitern schliesslich doch, allerdings musste der Anstoss dazu von aussen kommen (Bergier
 284).
 5.7. Die Entwicklung des Klassenbewusstseins der Arbeiter in
 England
 Dies ist ein ungemein komplexer Prozess, der in den verschiedenen Ländern unterschiedlich
 ablief. In Grossbritannien ist dieser Prozess am besten sichtbar, wegen klaren sozialen
 Verhältnissen (scharfer Gegensatz zwischen Bürgern und Arbeitern). Ausserdem lassen
 liberale politische und wirtschaftliche Verhältnisse ein ungehindertes Manövrieren der beiden
 Parteien zu. Da Grossbritannien das erste Land ist, in dem dieser Prozess stattfand, ist der
 Prozess hier am aufschlussreichsten.
 Die Entwicklung des Klassenbewusstseins der Arbeiter verlief in drei historisch klar
 unterscheidbaren Phasen (Bergier 284):
 1. Phase: Vorgeschichte des Klassenbewusstseins (von aussen wirkende Kräfte
 beeinflussen die Arbeiterschaft: Persönlichkeiten (Marx), Kirchen, Sekten)
 2. Phase: Arbeiter erkennen ihre Lage: Damit ist die Arbeiterklasse entstanden: eine
 soziale Gruppe, die sich ihrer selbst bewusst ist und bereit ist, um ihre Stellung
 in der Gesellschaft zu kämpfen (Bergier 285).
 3. Phase: Die Zeit des Kampfes, die Geschichte der Institutionen, mit denen sich die
 Arbeiterklasse ausstattete, Vereinigungen, Verbände, Gewerkschaften,
 internationale Arbeitervereine, also die Geschichte der Arbeiterklasse (Bergier
 285).
 5.7.1. Vorgeschichte
 Das Klassenbewusstsein der Arbeiter beruhte also nicht auf dem kollektiven Erkennen ihrer
 Arbeitsbedingungen. Klassenbewusstsein entstand aufgrund verschiedener, zum Teil
 widersprüchlicher Ideen, die aus dem Bürgertum kamen. Ihr Einfluss ist allerdings nur schwer
 zu ermessen; auch ist es schwierig ihre Bedeutung zu erkennen oder sie ihrer zeitlichen
 Abfolge nach zu ordnen.
 „In England waren es wahrscheinlich kirchliche Kreise, die zuerst erkannten, dass die
 Industrialisierung soziale Probleme aufwarf. Dabei handelte es sich um die in diesem Lande
 sehr zahlreichen und aktiven nonkonformistischen Kirchen oder Sekten, deren Mitglieder
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 vorwiegend aus den Reihen der Unternehmen und Kleinbürger kamen. „Die englische
 Hochkirche [Church of England] war aristokratisch und konservativ und blieb sozialen
 Problemen verschlossen“ (Bergier, 285). Auch auf dem Kontinent blieben die katholische und
 protestantische Kirche offiziell als Staatsreligion sozialen Belangen unzugänglich.
 Der christliche Sozialismus vor allem katholischer Prägung entstand erst um die Mitte
 des 19. Jh. und blieb bis gegen Ende des Jahrhunderts ausserhalb der kirchlichen Autorität.
 Das Jahr 1891 ist Epoche machend. In diesem Jahr veröffentlichte Papst Leo XIII die
 berühmte Sozialenzyklika Rerum Novarum. Seither hat sich die katholische Kirche immer
 intensiv mit der Sozialen Frage, der Arbeiterfrage.
 Schon vor Beginn der Industriellen Revolution wurden kleinere nonkonformistische
 Sekten (Presbyterianer, Quäker, Baptisten) sozial aktiv. Sie standen dem Volke nahe und
 zeigten missionarischen Eifer. Einige ihrer Pfarrer hatten sich den sozialen Wandel und die
 neuen Ungleichheiten zum Anliegen gemacht. Sie erinnerten die Bourgeoisie an ihre
 Verantwortung gegenüber den Arbeitern, schlugen konkrete Reformen vor. Die Ermahnungen
 der Pfarrer blieben jedoch ungehört. Zudem hätten ihre Reformvorschläge nicht realisiert
 werden können, denn sie waren illusorisch oder unaufführbar und packten das Übel nicht an
 der Wurzel an (Bergier 286). Hilfe war an einzelne Arme gerichtet, man erkannte nicht, dass
 das neue Industriesystem anders hätte gestaltet werden müssen.
 Die Armen brauchten Hilfe und moralische Unterstützung. Der Adressat war dabei
 immer der Einzelne. Er sollte ermutigt werden, sein Elend nicht hinzunehmen, seine Lage zu
 verbessern, weniger Geld für Alkohol auszugeben, weniger Kinder zu haben. Einige waren
 auch der Meinung, eine strengere Verwaltung und Polizei könne dem Übel Abhilfe schaffen.
 Noch niemand erkannte jedoch einen Zusammenhang zwischen der Armut, die es ja immer
 gegeben hatte, und den sozialen Strukturen, die sich nun herauszubilden begannen. Die
 Bourgeoisie sah noch nicht, dass sie es mit einer Art von Armut zu tun hatte, die durch ihre
 eigene Industrieaktivität entstanden war (Bergier, 286). Eine arbeitsteilige Geldwirtschaft und
 die Tendenz zu Massenarbeitslosigkeit (vom Produktionssystem ausgeschlossen) erhöhten
 damit der Druck auf die Löhne. Erst Karl Marx begann diese Zusammenhänge systematisch
 zu erkennen (ab 1844). Es entstanden ökonomisch - philosophische Manuskripte (1844) und
 sein Hauptwerk Das Kapital (erster Band 1867). In diesem Jahrhundert wurden diese
 Zusammenhänge von Maynard Keynes (1936, General Theory) weiter analysiert; Keynes
 sagte, dass die ungleiche Einkommensverteilung die Hauptursache für die unfreiwillige
 Arbeitslosigkeit sei.
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 Wie stellten sich die Unternehmer dem sozialen Problem? Einige von ihnen versuchten
 ihre Arbeiter humaner zu behandeln, z.B. der englische Porzellangeschirrfabrikant
 Wedgwood oder die Garnfabrikanten von Mülhausen (Frankreich). Sie zahlten anständige
 Löhne, bauten bessere Wohnungen und Schulen und förderten bestimmte Freizeitaktivitäten
 ihrer Arbeiter (Bergier 286).
 Die Motive der Wohltäter (Patriarchalismus) waren nicht immer edel. Zu Beginn der
 industriellen Revolution wurde der Patriarchalismus von den humanitären und
 fortschrittlichen Ideen einer Minderheit aufgeklärter Unternehmer inspiriert. Er schloss jedoch
 gleichzeitiges Gewinnstreben nicht aus. Man glaubte, dass ein auf das Wohl seiner Arbeiter
 bedachter Unternehmer von seinen Arbeitern durch mehr Leistung und guten Willen belohnt
 werden würde [höhere Löhne führen zu höherer Arbeitsproduktivität, was schon Adam Smith
 erkannte] (Bergier 286/287). Später wurde jedoch der Patriarchalismus zu einer Art
 Defensivhaltung. (Bergier 287). Dies hing zweifellos mit der psychologischen Wirkung der
 Revolution von 1848 zusammen. Diese hatten zwei Stossrichtungen
 1) Das Industrie-Bürgertum wollte die Restauration rückgängig machen: Die
 endgültige Abschaffung des Ancien Régime wurde angestrebt. Das Ziel war, den
 Bürgern alle politische Macht zu geben.
 2) Sozialistische Revolutionen: Besitzlose Arbeiter unter intellektueller Führung
 (sozialer Denker wie Marx) gegen besitzende Industrie-Bürger und Aristokratie.
 Die Unternehmer versuchten nun, die Arbeiter von den politischen Versuchungen der
 Arbeiterbewegungen, des Gewerkschaftswesens und vom Sozialismus abzuhalten.
 Die Haltung der Unternehmer in Deutschland nach 1870 ist hiefür charakteristisch. Viele
 ihrer Unterstützungsmassnahmen, Versicherungsschutz, betriebliche Unterstützungskassen,
 Förderung geselliger Vereine, wurden aus der Furcht vor dem Sozialismus ausgelöst.
 In einer Ansprache an seine Arbeiter deutete Krupp 1877 die Vorstellungen und
 Wünsche des Industriebürgertums an: „Geniesset, was euch beschieden ist. Nach getaner
 Arbeit verbleibt im Kreise der Eurigen, bei den Eltern, der Frau und den Kindern und sinnt
 über Haushalt und Erziehung. Das sei eure Politik, dabei werdet ihr frohe Stunden erleben.
 Aber für die grosse Landespolitik erspart euch die Aufregung. Höhere Politik erfordert mehr
 Zeit und Einblick in die Verhältnisse, als dem Arbeiter verliehen ist“ (Bergier 287).
 [Eine Elite ist für eine Gesellschaft erforderlich, jedoch ist soziale Mobilität notwendig,
 damit die Fähigen aus unteren sozialen Schichten sozial aufsteigen können. Das
 Erziehungssystem sollte die soziale Mobilität fördern, nicht bestehende soziale Zustände
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 zementieren, wie vielfach teure private English Public Schools (Eton, Harrow, Winchester)
 and American Universities (Harvard, Yale, Princeton).
 Als Schlussfolgerung kann gesagt werden, dass der aktive Patriarchalismus eine
 Ausnahme blieb. Die Mehrheit der Unternehmer handelte nach wie vor nach der Maxime, die
 Waren inkl. Arbeitskraft, so billig wie möglich herzustellen und Endprodukte mit möglichst
 hohem Gewinn zu verkaufen. Und jedes Interesse am Wohlergehen der Arbeiter, falls
 überhaupt vorhanden, wurde dieser Politik untergeordnet.
 Dafür, dass die im Bürgertum weit verbreiteten idealistischen Züge weder zu konkreten
 Reformen noch zur positiven Erziehung der Arbeitenden führen, gab es im politischen
 Bereich Entsprechungen. In Frankreich waren es die extremeren Elemente der Revolution, die
 solche Ideen aufnahmen und vertraten. Vor allem die utopischen Sozialisten (Babeuf; später
 Fourier, Cabet, Blanqui, Pronothon) brachten keine praktischen Ergebnisse: Soziales Denken
 oder Sozialismus nahm Zuflucht im Utopismus (Bergier 287). Der Utopische Sozialismus
 inspirierte später anarchistische Bewegungen und fand vor allem in Russland Anklang
 (Bakumin, auch zeitweise Dostojewski).
 Die englische Gesellschaft war gut gegen revolutionäre Ideen abgeschirmt, nicht zuletzt
 wegen des gut funktionierenden Polizeiapparates (allerdings war die freie Meinungsäusserung
 zugelassen, nur konkrete praktische Aktionen wurden bekämpft.
 Die revolutionäre Ideen, vor allem das Freiheitsprinzip (Opposition gegen jeglichen
 Despotismus) hinterliessen jedoch ihre Spuren: Der Radikalismus hatte im Volk den ersten
 Keim eines politischen Bewusstseins geweckt (Bergier 288).
 5.7.2. Entstehung einer Arbeiterklasse in Grossbritannien
 Das Arbeitervolk erwachte langsam aus seiner Passivität. Spontane Hungeraufstände, mehr
 Koordination bei der Durchsetzung von Lohnforderungen fanden vereinzelt statt. Dabei
 wurden die Arbeiter von einer Elite von Handwerkern und Kleinbürgern angeführt, die eigene
 politische Ziele anstrebten.
 Der kurzlebige Aufstand, der unter dem Namen Luddismus, lanciert von John Ludd um
 1810, bekannt wurde, ist ein gutes Beispiel für die Vielschichtigkeit solcher sozialer
 Bewegungen (Bergier 288). Das Programm des Luddismus bestand auf einer Mischung
 verschiedener Elemente: Ablehnung eins politischen Régimes, rein materielle Forderungen
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 der Arbeiter, Protest gegen die auf dem Laisser-Faire Prinzip beruhenden Gesetzgebung, die
 den Industriekapitalismus begünstigte, wie z. B. das Gewerkschaftsverbot.
 Der Luddismus war zwar wohlorganisiert und straff geführt und Vorläufer der
 Arbeiterbewegung, fand jedoch von Seiten der Arbeiterschaft kaum Unterstützung. Die
 Luddisten waren in erster Linie Handwerker oder Facharbeiter, vor allem im Textilgewerbe,
 hier begann die industrielle Revolution. Dies erklärt, weshalb die Luddisten sich gegen die
 neue Produktionstechnik im Textilsektor wehrten und vorsätzlich Maschinen zerstörten, deren
 Einsatz Arbeitslosigkeit und eine Revolution der traditionellen Produktionsmethoden zur
 Folge haben könnte. Der Luddismus war eine seltsame Bewegung, er war revolutionär und
 konservativ zugleich (Bergier 288). Dieser Widerspruch führte zum Zusammenbruch der
 Luddisten-Aufstände von 1811 und 1812 in den Industriegebieten Nordenglands.
 Aufstände fanden auch in elementarer Form, blinde Revolte und Zerstörungswut, in
 andern Ländern statt, z.B. beim Maschinensturm der Weber in Uster bei Zürich im November
 1832. Trotz seiner Widersprüche, seiner begrenzten sozialen Auswirkungen und seiner kurzen
 Lebensdauer stellte der Luddismus für die Arbeiter in England einen wichtigen Abschnitt auf
 dem Weg zum Klassenbewusstsein dar (Bergier 289).
 Die Entwicklung eine beschleunigt revolutionären Stimmung verstärkt sich nach 1815; in
 diesem Jahr setzt eine schwere Wirtschaftskrise ein: Das Ende der napoleonischen Kriege
 bringt eine drastische Senkung der Staatsausgaben (G); in der Folge gehen Profite (P),
 Investitionen (I), Output (Q) und die Beschäftigung (N) zurück. Die schwere Wirtschaftskrise,
 verbunden mit Hungersnöten, sinkenden Löhnen und Arbeitslosigkeit führt zum Bankrott
 zahlreicher Unternehmer lässt die revolutionäre Stimmung in der Versammlung von Peterloo
 kulminieren: Soldaten schiessen in eine unbewaffnete Menge, es gab gegen 200 Tote (15.
 Aug. 1819). Dies war der entscheidende Wendepunkt in der Geschichte der Arbeiterschaft.
 Zum ersten Mal waren Arbeiter und Bürger hauteng aneinandergeraten, der Klassenkampf
 hatte begonnen. Und das Aufsehen, das das Massaker erregte, war ungeheuer (Bergier, 289).
 „Von nun an war die Arbeiterschaft als Ganzes gefordert, und sie war sich dessen auch
 bewusst. Sie begriff zwar nicht die ideologischen Motive – die ohnehin recht vage waren –
 oder die politischen Ziele ihrer Führer. Nur ein Bruchteil der Arbeiterschaft nahm teil an den
 Versammlungen, die überall im Lande abgehalten wurden. Doch die Masse war bis ins
 Innerste aufgerüttelt. Den Wirtshäusern kam in diesem Entwicklungsprozess eine wichtige
 Rolle zu. Hier sangen die Arbeiter Lieder vom erwachenden Bewusstsein ihres Elends und
 vom Hoffnungsschimmer am Horizont“ (Bergier 289).
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 5.7.3. Die Geschichte der Arbeiterklasse in England
 Ab etwas 1820 ging der Kampf an den üblichen zwei Fronten weiter: Auf politischer Ebene,
 wo er sich in der Aktivität der radikalen Volksführer manifestierte und an der sozialen Front:
 Streiks oder Aufstände (vor allem) in Krisenzeiten. Jedoch entwickelte sich ein Bewusstsein
 des gleichen Ziels und eine gegenseitige Unterstützung entstand. Die Arbeiter beginnen sich
 nach Gewerbezweigen und Regionen zu organisieren. Zwischen 1824 und 1834 wurden die
 ersten Gewerkschaften gegründet, die allerdings zum Teil wieder untergingen.
 1824 wurde den Arbeitern das Streikrecht zugestanden sowie das Recht Gewerkschaften
 zu bilden (Koalitionsfreiheit), damit wurde das Gesetz von 1799 abgeschafft, der combination
 act, der das Arbeiterzusammenschlüsse (Koalitionen) verbot.
 1829 gründet der Ire John Doherty die Gewerkschaft der Baumwollspinner, die bald
 100’000 Mitglieder erreichen sollte.
 1833 bringt der Unternehmer Robert Owen (1771 – 1858) die Consolidated National
 Trade Union zustande. Diese Institution versuchte sämtliche Arbeiter gewerkschaftlich zu
 organisieren. Diese Gewerkschaft erarbeitete ein Kollektivisierungsprogramm für die
 Produktionsmittel und fasste soziale Veränderungen ins Auge. Owen war Anhänger einer
 Variante des utopischen Sozialismus. Owens Gewerkschaft ging schon 1834 unter. Einerseits
 aufgrund innerer Konflikte, andererseits auf Druck der Unternehmer. Diese führten „the
 document“ ein: Die Arbeiter mussten schriftlich bestätigen, dass sie keiner Gewerkschaft
 angehörten.
 Andere Versuche, Gewerkschaften zu gründen schlugen ebenfalls fehl: 1831, The
 National Union of the Working Class und 1836, The Working Men’s Association.
 Erfolgreicher war die Bewegung des Chartismus, gegründet von Lovett. 1838 wurde die
 „Peoples Charter“ verfasst. Diese hatte eher sozialistischen Charakter, der
 Klassenkampfgedanke wurde in den Vordergrund geschoben.
 Diese forderte politische und Parlamentsreformen: 1) allgemeines aktives und passives
 Wahlrecht für alle Männer, 2) geheime Wahlen und 3) Entschädigungen für die
 Parlamentarier (Sitzungsgelder). Die Charter war Ausdruck der politischen Reife der Elite der
 Arbeiterklasse. Sie wurde allerdings vom House of Commons abgelehnt. Nach 1848
 verflachte die Bewegung graduell und ging unter.
 Nach 1850 änderte die englische Arbeiterbewegung ihren Charakter. Es wurden Trade
 Unions gegründet, die wegen der hohen Mitgliederbeiträge ursprünglich nur Facharbeitern
 zugänglich waren. Von 1860 – 80 wurden die Trade Unions noch stark vom revolutionären
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 Marxismus beeinflusst. Wichtig war, dass dann sukzessive der Klassenkampfgedanke
 aufgegeben wurde und Zusammenarbeit mit den Unternehmern angestrebt wurde, der
 Kapitalismus wurde anerkannt. Dies geschah auf Betreiben der reformistischen Fabian
 Society, die wollte den Sozialismus in verfassungsmässiger Evolution verwirklichen.
 Ab 1880 beherrschten die Fabier nicht nur die britische Gewerkschaftsbewegung,
 sondern auch die Arbeiterpolitik bis hin zur Gründung der Labour Party im Jahre 1906
 (Bergier 290).
 [Exkurs zur Fabian Society aus Wikipedia:
 Der Fabianismus fokussiert sich auf die Weiterentwicklung sozialistischer Ideen durch
 beständige Einflussnahme auf mächtige intellektuelle Kreise und Gruppen. Die Fabian
 Society war Ende des 19. Jahrhundert eine der Wegbereiterinnen der britischen Labour Party
 und ist auch heute noch aktiv. Sie wurde am 4. Januar 1884 in London ins Leben gerufen, als
 ein Ableger einer 1883 gegründeten Gruppe, die sich The Fellowship of the New Life nannte,
 und zu der zum Beispiel die Dichter Edward Carpenter und John Davidson, der
 Sexualforscher Havelock Ellis und Edward Pease, der spätere Sekretär der Fabian Society
 gehörten.
 Die Fellowship wollte die Gesellschaft verändern, indem Beispiele eines reinen und
 einfachen Lebens vorgelebt wurden. Als aber einige Mitglieder die Veränderung der
 Gesellschaft auch politisch aktiv vorantreiben wollten, wurde entschieden, dass eine separate
 Gruppierung, die Fabian Society, gegründet werden sollte. Allen Mitgliedern war freigestellt,
 sich der einen oder anderen, oder beiden Gesellschaften anzuschließen. Die Fellowship of the
 New Life löste sich in den frühen 1890er Jahren auf, während die Fabian Society wuchs und
 eine beachtliche intellektuelle Komponente im Vereinigten Königreich in der Zeit des Königs
 Eduard VII. wurde.
 Sofort nach ihrer Gründung begann die Fabian Society aufgrund ihres sozialistischen
 Ansatzes viele Intellektuelle anzuziehen, darunter George Bernard Shaw, H. G. Wells, Sidney
 und Beatrice Webb, Annie Besant, Graham Wallas, Hubert Bland, Sidney Olivier und
 Emmeline Pankhurst. Sogar Bertrand Russell trat ihr später bei. Die zumeist sehr elitären, der
 britischen Oberschicht entstammenden Mitglieder waren zumeist auch in der Eugenik-
 Bewegung engagiert.
 Die Gruppe, die evolutionär statt revolutionär vorgehen wollte, wurde zu Ehren des
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 römischen Generals Fabius Maximus Verrucosus (genannt Cunctator, der Zögerer) benannt,
 der die Strategie vertrat, eher durch Störmanöver und Zermürbung als durch Frontalangriffe
 gegen die Karthager unter ihrem berühmten General Hannibal zum Erfolg zu kommen.
 Viele Fabier nahmen an der Gründung der Labour Party im Jahr 1900 teil, und die
 Verfassung der Gruppe, von Shaw geschrieben, hat viele Parallelen zu den
 Gründungsdokumenten der Labour Party.
 In der Zeit zwischen den Weltkriegen war die mittlerweile zweite Generation von
 Fabiern – darunter die Schriftsteller R. H. Tawney, George Douglas Cole und Harold Laski –
 ein wichtiger Einflussfaktor bei der Sozialdemokratisierung der Labour Party.
 Seit den 1920er Jahre war die Gruppe immer einflussreich in den Kreisen der Labour
 Party, mit Mitgliedern wie Ramsay MacDonald, Clement Attlee, Anthony Crosland, Richard
 Crossman, Tony Benn, Harold Wilson, und jetzt Tony Blair und Gordon Brown.
 1960 wurde die Young Fabian Group gegründet, ein wichtiges Netzwerk und
 Diskussionsforum für jüngere (unter 31 Jahre) Aktivisten der Labour Party. Sie spielte eine
 Rolle bei der 1994er Wahl von Tony Blair zum Parteivorsitzenden.]
 5.8. Die Entwicklung der Arbeiterbewegung auf dem Kontinent
 5.8.1. Allgemeine Eigenschaften
 1) Trotz nationaler Unterschiede verlief die Entwicklung überall in Europa ähnlich und
 folgte grob dem englischen Muster. Da aber jedes Land seine eigene Geschichte
 hatte, erhielt auch die Sozialgeschichte jeweils eine eigene Färbung (Bergier 290).
 2) Damit im Zusammenhang stand auch der Nationalismus, denn weder die
 Bestrebungen von Marx noch die Erste Internationale (1864) hatten der
 Arbeiterbewegung jene Einheitlichkeit der Zielsetzung und des Vorgehens gebracht,
 die sie propagierten. Überall blieben die Arbeiterklassen erstaunlich national
 gesonnen [es besteht im internationalen Handel ein Kampf um Arbeitsplätze; keine
 Tendenz zur Vollbeschäftigung: Arbeitsplätze müssen über höhere Exporte oder
 verminderte Importe erkämpft werden; deshalb sind die Arbeiter der verschiedenen
 Länder Konkurrenten]. Der von Marx und vielen seiner Anhänger postulierte
 Internationalismus fand taube Ohren, sobald nationale Interessen ins Spiel kamen.
 Dies zeigte sich deutlich im Jahre 1914, als die sozialistische Bewegung unfähig
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 war, dem Krieg entgegenzutreten (der französische Sozialistenführer Jaurès wurde
 1914 ermordet, weil er gegen den Krieg war – Alsace-Lorraine sollte für Frankreich
 wieder gewonnen werden), da die Volksmassen den Krieg hinnahmen und ihn
 begrüssten.
 3) Überall brachte es der Industrialiserungsprozess unweigerlich mit sich, dass eine
 bürgerliche Unternehmerklasse und eine Arbeiterklasse sich feindlich
 gegenüberstanden (Bergier 290). Die Unternehmerklasse hatte politisch die Zügel in
 der Hand (wobei jedoch immer noch das Grossbürgertum dominierte und verfügte
 über sehr grosse wirtschaftliche Macht (Verwendung des ökonomischen
 Überschusses zugunsten der Bürger).
 Die Arbeiterklasse dagegen besass keine Macht bis 1850 und darüber hinaus. Ihre
 Funktion in der Gesellschaft bestand darin, Arbeit zu leisten (Bergier 290).
 Allmählich stieg der Organisationsgrad der Arbeiterschaft. In allen Industrieländern
 entwickelte sie, angeregt durch die Ideen einiger bourgeoiser Intellektueller, Marx in
 erster Linie, ein Klassenbewusstsein und formierte sich schliesslich unter grossen
 Schwierigkeiten zu einer eigenen politischen Kraft (Bergier 290).
 Nun Frankreich und Deutschland als Abweichung vom englischen Modell dargestellt.
 5.8.2. Frankreich
 Hier erfolgte die Entstehung einer Arbeiterschaft und einer Arbeiterklasse später und
 langsamer als in England. Als um 1825 in England bereits die ersten Gewerkschaften
 aufkamen, gab es in Frankreich noch kein Proletariat (Bergier 291).
 Zwischen 1790 und 1815 standen politische und militärische Auseinandersetzungen im
 Vordergrund. Zudem hatte diese Zeit so viele soziale Reformen gebracht, dass bei der
 Arbeiterschaft noch keine Enttäuschung aufkommen konnte: Napoléon war auch ein
 volksnaher Herrscher. Dieses Bild ändert sich durch die reaktionäre Politik während der
 Restaurationszeit (1815 – 30) und der Julimonarchie (1830-48), in der das Grossbürgertum an
 die Macht gelangte.
 Nun erlebte die Industrie einen gewaltigen Aufschwung und die Arbeitskräfte strömten
 massenweise in die Industriestädte und sehr schnell bildete sich ein Industrieproletariat
 (Bergier 291). Doch das Proletariat bleibt unorganisiert weil die Lebensbedingungen noch
 schlechter waren als in England und weil es an intellektuellen Möglichkeiten fehlte. Die
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 vielen sozialen Reformer, die es damals in Frankreich gab, verstiegen sich in schöne Utopien,
 mit denen sie sich eine neue Welt erschaffen wollten, die mit der Gegenwart nichts zu tun
 hatte, und schon gar nichts mit den Arbeitern ihrer Zeit [Utopische Sozialisten: Saint Simon,
 Cabet, Fourier] (Bergier 291).
 Ausserdem gab es in Frankreich sehr repressive Gesetze. La Loi d’Altarde de 1791
 supprime les CORPORATIONS (hebt die Zünfte auf) , das Gesetz Le Chapelier (1791) und
 das Strafgesetzbuch (code pénal) verbieten alle Koalitionen, d.h. jede Form des
 Zusammenschlusses beruflicher Gruppen, und auf die Einhaltung des Gesetzes wurde
 besonders im Falle der Arbeiter streng geachtet; es herrschte also absolutes
 Gewerkschaftsverbot.
 Der Arbeiter blieb dazu verpflichtet, jedem neuen Arbeitgeber sein „livret“ (Arbeitsbuch)
 vorzuzeigen, indem dieser vermerkte, ob der Arbeiter gehorsam war oder nicht und nicht
 einer (illegalen) Gewerkschaft angehörte (Bergier 291). Deshalb fanden Arbeiteraktionen nur
 als spontane und unorganisierte Revolten statt, Protestaufstände gegen überhöhte Preise in
 Krisenzeiten oder Streiks, die während der Restaurationszeit zwar häufig, aber kurzlebig,
 lokal beschränkt und isoliert waren. Tatsächlich zeigten sich die Arbeiter wenigstens bis 1830
 mit der Bourgeoisie eng verbunden, diese bot ihr den Lebensunterhalt. Der Juli des Jahres
 1830 war gleichzeitig Prüfstein wie Kulminationspunkt dieser Treue. Bürger und Grossbürger
 und Proletarier fochten also 1830 in Paris Seite an Seite gegen die reaktionären
 (aristokratischen) Kräfte (Bergier 291).
 In Frankreich entwickelte sich das Klassenbewusstsein der Arbeiter ab 1830 sehr
 langsam, das Grossbürgertum dominiert. 1848 gab es wieder einige Aufstände, die
 fehlschlagen. „Auch im zweiten Kaiserreich (1852-1871) wurden repressive Gesetze erlassen,
 die die Ursache für die anhaltende Passivität der Arbeiter waren“ (Bergier 291).
 Jedoch konnte die Arbeiterschaft nicht länger ignoriert werden; ihre zahlenmässige
 Bedeutung war erheblich. 1864 wurde das Streikrecht gewährt und damit implizit
 Zusammenschlüsse von Arbeitern zugelassen. Um dieselbe Zeit wurde die Erste
 Internationale gegründet, deren Erfolg unter den französischen Arbeitern bemerkenswert war
 (250000 Mitglieder im Jahre 1870) (Bergier 292). Jetzt war der Weg frei für die
 Arbeiterbewegung und ihre politischen Bestrebungen. Der Aufstand der Kommune bildete
 allerdings einen schweren Rückschlag. Die Kommune (Commune), die vom 18. März bis zum
 29. Mai 1871 dauerte, war ein Aufstand der Pariser Arbeiterbevölkerung, der von General
 MacMahon niedergeschlagen wurde; dabei gab es um die 100'000 Tote!
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 Während der Dritten Republik (1871-1940) konnten die Arbeiter wieder einige ihrer
 Ziele verwirklichen (Bergier 292). 1884 entstand das „Loi Waldeck Rousseau“, das die
 Bildung von Gewerkschaften gesetzlich erlaubt. 1895 erfolgte die Gründung der
 Confédération Générale du Travail (CGT). Die Allgemeine Vereinsfreiheit und das Verbot
 der Sonntagsarbeit wurden 1901 bzw. 1906 durchgesetzt [die Sonntagsarbeit ist in Frankreich
 in der Revolutionszeit ab 1789 zustande gekommen, in der die Zehntage-Woche eingeführt
 wurde!]
 5.8.3. Deutschland
 In Deutschland setzte die Industrialisierung noch später ein. Um 1850 gab es nur wenige
 bedeutende Industriezentren (Ruhr, Schlesien). Die Lebensbedingungen der Arbeiter waren
 schlecht, jedoch gab es doch grosse Unterschiede. Jede Form der Arbeiterorganisation war
 gesetzlich verboten. In den 1840er Jahren waren eine Bewusstseinsbildung und politische
 Ambitionen vor allem bei den Handwerkern und Facharbeitern festzustellen. Extremistische
 und zum Teil auch anarchistische Ideen fielen hier auf fruchtbaren Boden. Weitling, Hess,
 Lasalle und vor allem Marx und Engels erzielten Teilerfolge. Wegen der strengen
 Pressezensur und der Aktivität der Polizei wurden die ersten Zusammenschlüsse im Exil
 gegründet, zum Beispiel in der Schweiz in Zürich, in Paris, Brüssel und London. Der „Bund
 der Gerechten“ wurde 1847 zum „Bund der Kommunisten“ (gegründet von Marx und
 Engels). Ihre Initiatoren waren Intellektuelle, ihre geistige Grundlage bildeten vor allem die
 utopischen Ideen der französischen Sozialisten. Ihre Wirkung auf die Masse des Volkes blieb
 gering.
 1848 erschien das Manifest der kommunistischen Partei, geschrieben von Karl Marx und
 Friedrich Engels, eine Schrift, die europaweit sofort einen gigantischen Einfluss hatte. Zu
 diesem Zeitpunkt lag in den deutschen Monarchien die Macht in den Händen des
 landbesitzenden Adels. Der politische Einfluss des Bürgertums war gering. Marx hatte
 erkannt, dass in Deutschland der Diktatur des Proletariats eine bürgerliche Revolution
 vorangehen müsse. Die Revolution von 1848 ging zwar nicht weit genug, aber sie versetzte
 die Unternehmerklasse in die Lage, die Industrialisierung in Deutschland voranzutreiben
 (Bergier 292). Die Grossindustrie zieht Arbeitskräfte in die Städte. Hier herrschten
 schlechtere Lebensbedingungen als in Grossbritannien und in Frankreich. Das Proletariat war
 sich um 1850 seiner Lage nicht bewusst.
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 Ab 1850 traten dann aber einige aussergewöhnlich dynamische Führer auf, die alle
 bürgerlicher Herkunft waren. Grundlage und Ausgangspunkt waren die Schriften von Karl
 Marx („Das kommunistische Manifest“1848 und „Das Kapital“, erster Band 1867): Die
 solide, von Marx geschaffene ökonomische, philosophische und historische konzeptionelle
 Grundlage war absolut entscheidend für die ungemein rasche Entwicklung der deutschen
 Arbeiterschaft, die in Europa bis zur russischen Oktoberrevolution 1917 die Führerrolle
 übernahm.
 Ferdinand Lasalle gründete bereits 1863 mit dem Allgemeinen Deutschen Arbeiterverein
 die erste Arbeiterpartei (F.L. fand 1864 in der Nähe von Genf in einem Duell den Tod). 1869
 gründeten Wilhelm Liebknecht und August Bebel die Sozialdemokratische Partei. Beide
 waren Marx-Schüler, Marx hat aber einige ihrer Ansichten scharf kritisiert, vor allem ihre
 reformerische Strategie. Marx, der in London lebte, tat damit Liebknecht und Bebel Unrecht,
 die in der monarchischen deutschen Realität leben, wirklich Unrecht. Ein monarchisches
 Regime hätte nie eine revolutionäre Partei toleriert. [Tatsächlich sind (revolutionäre)
 Kommunistische Parteien in Europa erst nach dem Ersten Weltkrieg 1918 entstanden, dies im
 Zuge der Oktoberrevolution in Russland 1917.]
 Deutschland besass damit zwei Arbeiterparteien, zu einem Zeitpunkt, in dem es weder in
 England noch in Frankreich sozialistische oder Arbeiterparteien gab. Beide Parteien einigten
 sich 1875 in Gotha (Thüringen) auf ein gemeinsames nicht revolutionäres Programm, das von
 Marx scharf kritisiert wurde (Kritik des Gothaer Programms). Marx strebte im Gegensatz zu
 diesem Programm eine Revolution an. Die in Gotha gegründete Sozialdemokratische Partei
 Deutschlands (SPD) existiert heute noch.
 Nun fand die Partei bei den Arbeitern allmählich Unterstützung und Zulauf. Nach 1848
 und vor allem nach 1860 hatte sich bereits eine Minderheit von Arbeitern in Gewerkschaften
 organisiert. Sie gehörten allerdings den Randgruppen der jungen Arbeiterklasse an, einerseits
 privilegiert, wie etwa die Drucker, oder im Gegenteil vollständig vernachlässigt, wie die
 Tabakarbeiter (Bergier 293). Diese Gruppen stiessen nun auch zur neuen Partei. Die
 Wirksamkeit der sozialdemokratischen Partei wurde vorerst noch eingeschränkt durch
 repressive Gesetze Bismarcks, Sozialistengesetze, Bevormundung durch die Arbeitgeber und
 Meinungsverschiedenheiten der Parteiführer. Eine wirkliche Volksbewegung wurde die
 Sozialdemokratie erst nach der Periode wirtschaftlicher Krisen von 1870 bis 1890, also etwa
 zu dem Zeitpunkt um 1900, als auch in den andern Ländern die Arbeiterbewegungen zur
 Reife gelangten.
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 Denn so unterschiedlich die Geschichte der Arbeiterbewegung in den einzelnen Ländern
 auch verlief, ihren Höhepunkt in Gestalt der Beteiligung von Arbeiterparteien am politischen
 Leben ihrer Länder erlebt sie - nur um wenige Jahre verschoben – zum selben Zeitpunkt,
 nämlich um 1900 herum (Bergier 293).
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